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Muſſolini ablehnend
Vorſchlag einer abeſſiniſchen Gebieksabtretung an Jtalien?

In Genf will heute der Fünfer- Ausſchuß
dem Völkerbundsrat ſeinen Bericht vorlegen.
Wie „Daily Telegraph“ wiſſen will, ſoll erdarauf hinauslaufen, die Einſetzung aus
ländiſcher Ratgeber in Abeſſinien und die
Abtretung der abeſſiniſchen Provinzen Ogaden
und Danakil an Jtalien vorzuſchlagen. Für
die Gebietsabtretung ſolle Abeſſinien von
England und Frankreich entſchädigt werden.
Wie jedoch eine aus Rom in Paris vorliegende
Agenturmeldung bereits andentet, würden die
Vorſchläge, die der Fünferausſchuß Jtalien
zur fried lichen Beilegung des Streitfallesiſt Abeſſinien machen könnte, von Muſſolini
als nnannehmbar abgelehnt werden.

Der Genfer Berichterſtatter des „Echo de
Paris“ iſt ſtark beeindruckt durch die Vorbe-
reitungen, die die engliſche Regierung ge-
iroffen habe. Sie mache ihre Flotte und ihre
Luftflotte in ſteigendem Maße mobil, vor
allem im Roten Meer. Mithin erwarte ſie
von den weiteren Verhandlungen mit Baron
Aloiſi nichts und faſſe das Schlimmſte ins
Auge. Es ſcheine, daß ſich England gegen-
wärtig ſeiner Macht bewußt werde und plötz-
lich aus der äußerſten Apathie in den Zuſtand
der Energie verfalle. Die ägyptiſchen Zeitun-
gen beſchäftigen ſich eingehend mit der „Frage
der militäriſchen „Vorſichtsmaßnahmen“ ihres
Landes. Danach bemühten ſich die britiſchen
Militärbehörden um genaue Angaben über
die Straßen nach der weſtlich gelegenen Wüſte
und um die Schaffung von telephoniſchen und
ielegraphiſchen Verbindungen dorthin. Wäh-
rend die ägyptiſchen Grenzbehörden die Be-
wegungen italieniſcher Truppen jenſeits der
Grenze genau überwachen, ſtellten die Jta-
liener bereits an mehreren Stellen eine
Sperre aus Drahtverhauen her.

Ein Teil der vor Alexandrien liegenden
britiſchen Flotte iſt inzwiſchen nach Port Said
und dem Roten Meer verlegt worden. Die
Suez-Kanal-Zone wird ſtark überwacht,
Zwei Interviews Muſſolinis

Muſſolini gewährte Berichterſtattern des
„Matin“ und der „Morning Poſt“ Jnterviews,
in deren Verlauf er u. a. mitteilte, daß Jtalien
zur Expanſion entſchloſſen ſei und
erſt dann eine konſervative Macht werden
werde, wenn es brauchbare Kolonien
erworben habe. Um alle Zweifel an der
Ernſthaftigkeit der gegenwärtigen italieniſchen

olitik auszuſchalten, erklärte der Duce, daß
Italien bis jetzt zwei Milliarden Lire für die

Vorbereitung des oſtafrikaniſchen Feldzuges
ausgegeben habe. Das ſei durchaus nicht „zum
Spaß“ geſchehen. Italien ſei auf dem Marſch,
und es ſei jetzt zu ſpät, es aufhalten zu
wollen. 200 000 Italiener ſtünden in Erythrea
400 000 Schwarzen gegenüber.

Jn dem „Matin“-JInterview äußerte der
Duce, daß er innerhalb eines Tages 10 Mil-
lionen der politiſchen Streitkräfte mobil
machen könne, ohne dabei die für die Landes-
verteidigung tätigen Arbeiter aus ihren Wer-
ken herausnehmen zu müſſen. Wenn man
es wage, beiſpielsweiſe militäriſche
Sühnemaßnahmen gegen Italien ein-
zuführen, dann werde Jtalien noch mehr auf-
bieten können. Wolle Frankreich deſſen
freundſchaftliche Bemühungen für Jtalien und
deſſen europäiſche Anſtrengung er anerkenne

Sühnemaßnahmen? Mögen ſich die anderen
geſagt ſein laſſen, daß Siühnemaßnahmen die
Gefahr einer Umſchmelzung de r
Landkarte Europas mit ſich bringen
würden. Das wäre das klarſte Ergebnis, das
jene erreichen würden, die aus Selbſtſucht
Jtalien das Recht zum Leben abſprechen
wollen. Es wäre aber doch von Bedeutung
und es wäre politiſch wichtig, Jtalien auf die
Seite der Länder zu ſtellen, die den vorhande-
nen Zuſtand wahren wollen. Man würde im
Gegenteil aber ſehen, was es koſte, wenn man
Jtalien in die Reihe derer verweiſe, die eine
andere Verteilung und wer weiß?. viel
leicht mehr Gerechtigkeit fordern.

Sperrung des Hafens von Gibralkar

Wie Reuter aus Gibraltar meldet, iſt
der ſüdliche Eingang in den Adömiralitäts-
hafen durch ein künſtliches Hindernis geſperrt
worden. Nach einer Mitteilung des Hafen-
meiſters iſt die Einfahrt verboten. Auf der
Höhe von Alexandien (Aegypten) fand am
Montag eine eindrucksvolle Demonſtration
der britiſchen See- und Luftſtreitkräfte ſtatt,
an der die ägyptiſche Einwohnerſchaft größtes
Intereſſe nahm. Reuter berichtet, daß einTeil der ärmeren Bevölkerung Alexandriens
aus Furcht vor dem Kriege die Stadt ver-
läßt und ſich in die Eingeborenendörfer zu-
rückbegibt. Das größte Schlachtſchiff der Welt,
der engliſche Schlachtkreuzer „Ho o d“ (42 000
Tonnen), der Schlachtkreuzer „Renown“
(32 000) und die Kreuzer „Orion“, „Neptun“
und Achilles“ kamen in Gibraltar in Be-
gleitung von vier Zerſtörern an. Sie ſetzten
ihre Reiſe mit unbekanntem Ziel fort.
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zu können. Auf unserem Bilde sieht man eine italienische Kamelreitertruppe, die eine bedeutende
Rohe bei den italienisehen Soldaten in Eibyen- spielt; im Anschlag (Weltbild-M)
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Fugrtand hat gen naſen von G ibrauar eschlossen
Dies interessante Luftbild gibt einen Ueberbli ck über Gibraltar, diese bedeutende englische
Festung am Mittelmeer.

anlagen und vorn die Stadt Gibraltar.
Im Hintergrund der berühmte Fels von Gibraltar, rechts die Hafen-

(Scherl-Bilderdienst-M.)

Vor ſsühnemaßnahmen gegen Jkalien?
Verkrauliche Beſprechungen in Genf

Preſſemeldungen aus Genf zufolge ſind
dort ſtreng vertrauliche Beſprechungen über
die Frage der Anwendung von etwaigen
Sühnemaßnahmen gegen Jtalien
geführt worden. Die Anregungen hätten ſich
aber nur auf wirtſchaftliche Sühnemaß-
nahmen bezogen.

Dabei ſoll, wie Reuter berichtet eine inter-

nationale Autorität erklärt haben, Oeſter-
reich habe die Schlüſſelſtellung. Angenommen,
es ſei möglich zu verhindern, daß Jtalien auf
dem Seewege beſtimmtes Material erhalte,
dann liege die Frage der Belieferung vom
Lande her über Frankreich, die Schweiz,
Oeſterreich und Jugoſlawien nahe. Wenn
Frankreich und Jugoſlawien Sühnemaß-
nahmen zuſtimmen würden, die Haltung
Oeſterreichs aber ungewiß bleibe, dann würde
die Schweiz keinen Schritt tun können. Die
Stellung der Schweiz ſei beſonderer Art, da
dieſes Land in erheblichem Maße auf den
Handel mit Jtalien angewieſen ſei. Gemäß
ihren Neutralitätsrechten nehme die Schweiz
nicht an militäriſchen Maßnahmen teil und
geſtatte keine Truppenbewegung durch ihr
Gebiet. Nach engliſcher Auffaſſung iſt aber
nicht recht einzuſehen, was die Schweiz gegen
wirtſchaftliche Sühnemaßnahmen vorzu-
bringen habe.
Italien ſichert ſich irakiſche Oelfelder

Jnzwiſchen hat eine Jtalien betreffende
Nachricht in der Londoner City außerordent-
liches Aufſehen erregt: Jtalien hat die
Kapitalmehrheit der Moſſul Oilfield Ltd. er-
worben. Die erſte Ankündigung dieſer poli-
tiſch bedeutſamen wirtſchaftlichen Transaktion
kam durch den Rücktritt zweier britiſcher Vor-
ſtandsmitglieder. Die Geſellſchaft wurde 1932
gegründet zwecks Erwerbung aller Aktien der
Britiſh Oil Development Company, in der
Miſter Rickett eine große Rolle ſpielt.
Dieſe Geſellſchaft hatte von der Jrak-
Regierung eine Konzeſſion erworben, die rund
450 000 Quadratmeilen umfaßt. Der Vor-
ſitzende der Moſſul Oilfield Ltd. iſt Lord
Goſchin, und unter den dreizehn Direktoren
befanden ſich zwei Jtaliener, ein Franzoſe
und zwei Deutſche. Die neue Direktion hat
gleichfalls dreizehn Mitglieder, darunter fünf
Jtaliener, ein Franzoſe und zwei Deutſche.
Die Jtaliener ſollen nun in beiden Geſell-
ſchaften genügend Aktien erworben haben, um
ſich die Kontrolle zu ſichern. Die deutſche
Beteiligung an der Britiſh Oil Development
ſoll der „Financial News“ zufolge bei Beginn
dieſes Jahres vierzig Prozent betragen haben.
Die jetzige Transaktion wird als Beweis da-
für gebucht, daß Jtalien ſich von ſeinen alten
Aſpirationen in Vorderaſien durch die

Nur eine wirtſchaftliche Aktion
oſtaftikaniſche Aktion nicht abbringen läßt.
Der unmittelbare Anlaß aber wird der drin-
gende Wunſch Roms ſein, die Befriedigung
ſeines Oelbedarfs durch eigenen Beſitz zu

ſichern.
Abeſſiniens Mobilmachung

Die abeſſiniſche Regierung enthält ſich nach
wie vor jeder Meinungsäußerung über die
Lage. Jnzwiſchen wurden am Montag ſämt
liche Vorbereitungen für die allgemeine
Mobilmachung beendet. Die Mobiliſierung
ſoll jedoch nur ausgeſprochen werden, wenn
Jtalien zum Angriff ſchreitet. Die allgemeine
Stimmung iſt zuverſichtlich. Von der Eritreg-
Grenze werden anhaltende italieniſche
Truppenbewegungen gemeldet.

Erledigung des Falles Jacob
Jacob den Schweizer Behörden übergeben.

Die deutſche und die ſchweizeriſche Regie-
rung hatten, wie bekannt, zur Erledigung des
Falles Jacob auf Grund des deutſch-
ſchweizeriſchen Schiedsgerichts- und Ver-
gleichsvertrages von 1921 den ſchiedsgericht-
lichen Weg betreten und Ende Juli eine
Schiedsordnung vereinbart. Gemäß dieſer
Schiedsordnung haben ſie dann Schriftſätze
untereinander ausgetauſcht, wobei ſich heraus-
geſtellt hat, daß bedauerlicherweiſe ein nach-
geordneter deutſcher Beamter in der Ange-
legenheit in unzuläſſiger Weiſe vorgegangen
iſt. Der Beamte iſt deswegen ſchon vor eini-
ger Zeit auf dem Diſziplinarwege beſtraft
worden. Auf Grund dieſes Sachverhaltes ſind
die beiden Regierungen jetzt übereingekom-
men, das Schiedsgerichtsverfahren durch dieſen
Vergleich zu erledigen. Jacob iſt geſtern den
ſchweizeriſchen Behörden übergeben worden.

Die Bundesanwaltſchaft hat Jacob ſofort
in Haft genommen. Der Bundesrat hat die
alsbaldige Aus weiſung von Jacobbeſchloſſen.

Abd el Krim will zurückkehren

Ab el Krim, der ſeit ſeiner Niederlage
im Jahre 1926 Gefangener der Franzoſen iſt,
will ſich rehabilitieren und wieder zum
Aufenthalt in Marokko zugelaſſen werden.
Eine Berichterſtatterin des „Jntranſigeant“
bringt eine lange Unterredung, die ſie mit
dem früheren Herrſcher des Rifgebietes ge-
habt hat, und aus dieſer Unterredung geht
hervor, daß Abd el Krim ſich als Freuns
Frankreichs bekannte.
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„Zu ſpät!“
Während ſich der Fünferausſchuß des

Völkerbundes noch er abmüht, nehmen
die militäriſchen Vorbereitungen Italiens
ihren Fortgang. Truppen verlaſſen das
„Afrikaniſche Tor“, den Hafen von Neapel,
ein Schiff tiach dem anderen durchquert das
Mittelländiſche Meer. Kriegsgerät und Sol-
daten werden nach Oſtafrika befördert, aber
auch an Libyen wird gedacht. Von hier aus
gehen die Eingeborenen an die abeſſiniſche
Front, während der Somalineger nach Libyen
gebracht wird, um hier Grenzſchutzdienſt zu
verrichten. Je intenſiver alle dieſe Vorberei-
tungen ihren Lauf nehmen, um ſo zahlreicher
werden natürlich die Gerüchte, die alle mög-
lichen Gefahren außerhalb des oſtafrikaniſch-
abeſſiniſchen Raumes aufzeigen. So hört man
einiges über eine rege italieniſche, aber auch
engliſche Tätigkeit in der Sollum-Bucht, es
wird behauptet, daß die aus der Cyrenaika
und den Kufra-Oaſen nach Aegypten und dem
Sudan entwichenen Senuſſi ſich rüſten, um
Jtalien unbequem zu werden, während bri-
tiſche Generalſtäbler wieder an der Weſtgrenze
Aegyptens die getroffenen Verteidigungs-
maßnahmen inſpizieren und die Bedeutung
ihrer Reiſen noch durch Truppen und Kriegs-
materialnachſchübe unterſtreichen laſſen.

Es läßt ſich wohl nicht beſtreiten, daß die
Engländer gerade in Aegypten nach allen
Richtungen hin vorſorgen und ſich auch mit
der Regierung in Kairo verſtändigt haben.
Jſt auch die Wafd- Partei wegen ihrer briten-
feindlichen Einſtellung geneigt, die Gunſt der
Stunde zu benutzen, um gegen England Front
zu machen, ſo dürfte man in London auch
dieſem Umſtand ſchon kühl wägend Rechnung
getragen haben. Und wenn man dann weiter
hört, daß genau wie der Hafen von Malta
auch der von Gibraltar abgeſperrt und ge-
ſichert worden iſt und im öſtlichen Mittelmeer
25 größere britiſche Einheiten ſowie 45 Zer-
ſtörer ſchwimmen, dann ergibt ſich ſchon eine
Fülle von Taten, die ins Gewicht fallen, aber
doch noch keineswegs die Tat ſelbſt ſind, die
man in Genf mit aller Macht nicht Wirklichkeit
werden laſſen will.

Aber was iſt Genf ſchon angeſichts der
Ereigniſſe, wie ſie ſich vollziehen. Wir
kennen das Völkerbundsinſtrument zur
Genlige, um zu wiſſen, wie ſehr es ihm dar-
auf ankommt, ſelbſt möglichſt geringen
Schaden zu nehmen. Ein Jnſtrument, das
in ſich brüchig iſt, tut auch gut daran, ſich
ſchleunigſt aus der Schußlinie zu verziehen.
Denn angeſichts des aus berufenſtem
italieniſchen Munde ſtammenden Leitſatzes,
die abeſſiniſchen Ziele „mit, gegen oder ohne
den Völkerbund“ zu erreichen, iſt für Genf
eine Situation geſchaffen worden, an der alle
Verſtändigungs- und Ausgleichsbemühungen
glatt ſcheitern müſſen und auch bisher ge-
ſcheitert ſind.

Voller Peſſimismus läuft angeſichts dieſer
verfahrenen Situation alles in Genf herum.
Erwägt, überlegt, ſchlägt vor und verwirft
das iſt das Bild einer Jnſtitution, die nicht
einmal mit ſich felbſt, geſchweige denn mit
dem italieniſch-abeſſiniſchen Konflikt etwas
Vernünftiges anzufangen weiß. Kann man
es da dem Duce übelnehmen, wenn er ſich
unter Hervorkehrung der iitalieniſchen
Daſeinsfragen nicht im geringſten einſchüch-
tern käßt, vielmehr ſelbſt einſchüchtert und
einen ausländiſchen Journaliſten nach dem
andern empfängt, um immer wieder zu ver-
künden, daß er keinen Zentimeter von ſeiner
Linie abweichen werde? „Glauben Sie“, ſo

ſagte Muſſolini in einem ſeiner letzten
Jnterviews, „wir hätten die militäriſchen
Vorbereitungen zum Spaß getroffen? Gewiß
nicht! Jtaliezn marſchiert heute, und es iſt zu
ſpät, zu ſagen, daß wir anhalten müſſen!“

Zu ſpät? Es gibt Leute, die gerade in
dieſen Tagen wieder meinen, es ſei noch
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längſt nicht zu ſpät, man werde ſchon mit
dem Duce ins e kommen, ſobald Jtalien
bei Adug einen Sieg davongetragen habe.
Dieſen Optimiſten könnte es allerdings
paſſieren, daß gerade an dieſer Stelle über
haupt kein Schuß fällt und die italieniſchen
Truppen kampflos in Adua einziehen. Oder
aber das Gegenteil tritt ein, und die Gegner
verbeißen ſich hier derart, daß auch die Aduag-
Löſung, eine Löſung, wie ſie eben nur in
Genf ausgeheckt werden kann, zur Unmög-
lichkeit wird.

Worte werden noch immer gewechſelt,
aber bezeichnende Taten laſſen auch nicht auf
ſich warten. Und doch bleibt vorläufig noch
offen, was nun tatſächlich werden wird.
Denn die Sanktionskarte ſticht offenbar nicht
mehr, wie es überhaupt von vornherein
fraglich war, ob ſich im engliſchen Spiel wirk-
lich dieſe Karte befand. Jetzt hört man, daß
Frankreich die Beteiltgung an jeglichen
Sanktionen abgelehnt haben ſoll, nachdem
man ſich am Quai d'Orſay davon überzeugt
hat, daß England nicht ſo ohne weiteres
bereit iſt, ſich auf dem Feſtlande ganz all-
gemein den Franzoſen gegenüber zu binden.
Damit iſt eine weſentliche Verſchiebung der
Geſamtlage eingetreten, ganz gewiß nicht
zuungunſten Jtaliens.

Schwere Herbſtſtürme wüken im Gangl

Auch die deutſche Rordſeeküſte heimgeſucht Kapikän über Bord geſpült

Jm Gebiet der Britiſchen Jnſeln und im
Kanal haben jetzt die Herbſtſtürme mit
Macht eingeſetzt. An der engliſchen Südweſt-
küſte erreichten die Sturmſtöße Durchſchnitts-
geſchwindigkeiten bis zu 160 Kilometer und
brachten die ganze Küſtenſchiffahrt ſowie das
Fahrprogramm über den Kanal in Unord-
nung. Die Kanaldampfer konnten zum Teil
überhaupt nicht auslaufen oder waren ſtunden-
lang gezwungen, vor den Hafeneinfahrten zu
kreuzen. Jn den Häfen und Seebädern ſelbſt
wurden Hunderte von Jachten und Motor-
booten und andere kleine Fahrzeuge von ihren
Verankerungen losgeriſſen und zum Teil zer-
ſtört. Auch aus dem Binnenlande kommen
zahlloſe Meldungen über ſchwere Sturm-
ſchäden. 19 000 Telephonverbindungen ſind
geſtört und 236 Orte, darunter acht Städte,
vollſtändig vom Drahtverkehr abgeſchnitten.
Jn den Londoner Straßen und Parks wurden
viele Bäume entwurzelt. Der Kapitän des
engliſchen 1735 Tonnen großen Dampfers

Zum 100. Male über den großen Teich
„Graf Zeppelins“ Jubiläumsfahrk Ein Bokſchafter unſeres Vaterlandes

Die zwölfte planmäßige Südamerikareiſe
des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ der Deutſchen
Zeppelin-Reederei im diesjährigen Fahrplan,
die am 9. September in Friedrichshafen be-
gonnen hat und am 18. September dort endet,
iſt zugleich deſſen 100. Ozeanüberquerung.

Dieſes einzigartige Jubiläum im Weltluft-
verkehr gibt einen berechtigten Anlaß, einen
kurzen Rückblick auf die Erfolge und
Leiſtungen des deutſchen Luftſchiffes zu werfen.
Die erſte Ozeanüberquerung fand am 11. Ok-
tober 1928 ſtatt, es war eine Fahrt von
Friedrichshafen nach Lakehurſt (USA.) und
zurück. Jm Auguſt des nächſten Jahres führte
der „Graf Zeppelin“ ſeine ſtaunenerregende
Weltfahrt aus und überquerte dabei auch
den Stillen Ozean und Atlantik. Jn den fol-
genden Jahren wurden weitere fünf Ueber-
querungen des Nord- und Südatlantik aus-
geführt; ſeit 1931 im fahrplanmäßigen Paſſa-
gierdienſt nach Südamerika wurde der Ozean
92 mal überauert.

Mit dieſen fahrplanmäßigen Reiſen des
Luftſchiffes nach Südamerika begann für den
deutſchen Weltluftverkehr eine neue Entwick-
lung. Mit einer erſtaunlichen Pünkt-
lichkeit und einer hundertprozenti-
gen Sicherheit wurden ſeit Jndienſt-
ſtellung am 18. September 1928 bis zur 12.
diesjährigen Sidamerikafahrt am 12. Sep-
tember 1935 1 244 600 Kilometer zurückgelegt
und 11500 Paſſagiere, 80000 Kilogramm
Fracht und Poſt befördert. Der „Graf Zeppe-
lin“ iſt ſeit ſieben Jahren im Fahrtbetrieb;
alle Reiſen wurden ohne jeden ernſtkeren
Zwiſchenfall durchgeführt. Der planmäßige
Aufbau und die weitgehende Förderung der
deutſchen Luftfahrt durch den Führer und
Kanzler und ſeinen Reichsminiſter der Luft-
fahrt, General der Flieger Hermann Göring,
führte zu der Gründung der Deutſchen
Zeppelin-Reederei“. Schon im nächſten Jahre
wird das neuerbaute und größere Luftſchiff
„L7 129“ den fahrplanmäßigen Paſſagier- und
Poſtdienſt nach Nordamerika eröffnen.
Der altbewährte „Graf Zeppelin“ wird
weiterhin ſeine Fahrten nach Sitidamerika
durchführen und ſeiner 100. Ozeanüber
quernng noch viele folgen laſſen.

Das deutſche Luftſchiff hat durch ſeine
Reiſen wirtſchaftlich ein feſtes Band zwiſchen
den ſüd amerikaniſchen Staaten und dem
Deutſchen Reich geknüpft. Heute hat es ſich
bewahrheitet, daß unſer Luftſchiff einer der
beſten Botſchafter unſeres Vaterlandes im
Auslande iſt.

Nach dem Keichswektkampf der 5A
Der Führer ehrt die Siegerſtürme.

Der Reichswettkampf der SA. iſt vorüber.
Die Siegerſtürme der einzelnen Gruppen ſind
in Nürnberg an ihrem Führer vorbei-
marſchiert. Eine beſondere Anerkennung ihrer
Leiſtungen wurde den Männern der Sieger-
ſtürme dadurch zuteil, daß der Führer ihnen
im Anſchluß an den großen Vorbeimarſch nach
einer kurzen Anſprache als Ehrenpreis ſein
Bild mit Unterſchrift überreichte.Unter den Siegerſtürmen befindet ſich auch
der Sturm 45/10, Brigade 40, Gruppe Mitte,
Standort Stendal. Die Führer der
Siegerſtürme erhielten außerdem von ihrem
oberſten SA.-Führer als äußeres Zeichen der
Anerkennung je ein Bild mit Unterſchrift.
Jn ſeiner Anſprache an die Männer der
Siegerſtürme betonte der Führer, daß er ſich
in Nürnberg davon überzeugt habe, daß die
SA. im letzten Jahr wohl an Zahl ſich ver-
ringert, daſür aber in der Qualität
ſich geſteigert habe. Und das ſei weſent-
lich. Der Kampf, den die SA. geführt habe,
ſei nicht vergeblich geweſen. Letztes Ziel ſei
und bleibe die Erfüllung des Partei
programms in allen Punkten. Ein wichtiger
Schritt zur Erreichung dieſes Zieles ſeien die
Geſetze, die der Reichstag angenommen hat.
Ein begeiſtertes „Heil mein Führer“ ſchloß
dieſe ſchöne Feierſtunde.
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Deutſche Wehrſchaft löſt ſich auf
Anläßlich des Reichsparteitages trat in

Nüruberg der Führerrat der Deutſchen
Wehrſchaft zuſammen und verfügte die
Auflöſung dieſes waffenſtudentiſchen
Verbandes.

„Brompton Manis“ wurde über Bord ge
ſpült. Das Schiff iſt ſchwer havariert.

Der ſchwere Sturm hat, wie die Blätter
melden, ſieben Todesopfer gefordert.,
Außerdem ſind zahlreiche Verletzte und ein
ungeheurer Materialſchaden zu verzeichnen.

Die an der engliſchen Küſte herrſchenden
ſchweren Stürme ſuchten auch die deutſche
Nordſeeküſte heim. Ueber die Frieſiſchen
Inſeln fegte der Sturm in Stärke 11 hinweg
und ſteigerte ſich in einzelnen Böen ſogar bis
zum Orkan. Um die Mittagszeit tobte der
Sturm am heftigſten und peitſchte in lang
andauernden Böen, wie ſie ſeit Jahren im
ganzen Gebiet nicht beobachtet wurden, große
Regenmaſſen mit ſich. Ein ſchwerer Südweſt-
ſturm mit Gewitter und heftigen Regen-
ſchauern richtete auch in vielen Orten Weſt
hollands Verheerungen an. Jn Amſter-
dam wurden zahlreiche Antennen von den
Dächern geriſſen und viele Bäume entwurzelt.
Durch umſallende Bäume wurde der geſamte
Verkehr auf einer der Hauptſtraßen der Stadt,
dem N. Z. Voorburgwall, längere Zeit lahm-
gelegt. Jn den Nordſeehäfen Jjmuiden und
Hoek van Holland mußte der Lotſendienſt ein
geſtellt werden.

Die deutſche Kriegsflolte
Nach Erlangung der Wehrfreiheit.

Jm Marine-Verordnungsblatt wird, wie
die „Magdbg. Ztg.“ mitteilt, die Liſte der
Kriegsſchiffe der deutſchen Kriegs-
marine nach dem Stande vom 1. Auguſt
1935 veröffentlicht. Aus dieſer Liſte ergeben
ſich die Fortſchritte, die ſeit dem Aufbau der
Kriegsmarine nach der Erlangung der Wehr-
freiheit gemacht worden ſind. Außer den vier
alten Linienſchiffen Heſſen, Hannover, Schles-
wig-Holſtein und Schleſien, von denen das
letztere jetzt als Kadettenſchiff Dienſt tut,
werden u. a. fünf Panzerſchiffe aufgeführt.
Fertig ſind davon die beiden Panzerſchiffe
„Deutſchland“ und Admiral Scheer“
von je 10000 Tonnen. Das dritte Schweſter-
ſchiff „Admiral Graf Spee“ iſt noch im Bau
und wird im Laufe des Winters in Dienſt
geſtellt worden. Ferner ſind auch als im Bau
befindlich aufgeführt: die Panzerſchiffe D
(Erſatz Elſaß) und E (Erſatz Heſſen). Dabei
handelt es ſich um die beiden Schiffe von je
26 000 Tonnen Größe, die auf Grund des
deutſchengliſchen Flottenabkommens in Bau
gegeben worden ſind.

Erſtmalig befinden ſich in der Flottenliſte
die Unterſeeboote V 1 bis U 21, die im Jahre
11935 von Stapel gelaufen ſind und der Oſt-
ſeeſtation zugeteilt wurden. Es handelt ſich
um die 250-Tonnen-Boote, deren Baubeginn
im März bekanntgegeben worden iſt. Ferner
ſind in der Flottenliſte aufgeführt die Flot-
tenbegleiter F. 1 bis F 10, die Schnellboote
S 1 bi3 s 15 und Räumboote R l bis R
Einige davon befinden ſich noch im Ban.
Dazu kommt eine Anzahl von Spezialfahr-
zeigen der Marine. Darunter befindet ſich
auch der Aviſo „Grille“, der für Admiral
ſtabsreiſen und für die Fahrten des Führers
zur Kriegsmarine beſtimmt iſt.

Nach einem Treffen der Sudeten-
deutſchen Partei in Eger wurdöen, wie
„Eurvpa-Preß“ meldet, die in Gruppen heim
kehrenden Teilnehmer von Landfjägerſtreifen
auseinandergetrieben und einige von ihnen
verhaftet. Jn Franzensbad wurden zwei
Verſammlungen der Partei behördlich ge-
ſchloſſen.

Berliner Komödienerfolge
Ueber den Beginn des Berliner Theater-

winters wurde an dieſer Stelle bereits be-
richtet Die zweite Eröffnungsvorſtellung
brachte im Kleinen Hauſe des Staatstheaters
Gogols „Reviſor“. Ein neuer Erfolg.
Jürgen Fehling inſzenierte nicht einen Teil-
ausſchnitt der Komödie, wie es ſelbſt gute
Regiſſeure getan haben, nicht eine Poſſe, nicht
ein Luſtſpiel, ſondern die Totalität eines
Werks, das hinter der dramatiſchen Handlung
einer böſen Korruptionskomödie die epiſche
Dimenſion des weiten Rußland aufreißt.
Daher manche Schwerfälligkeiten der Auf
führung, manche Breiten und manche Ueber-
ſchärfungen, daher aber auch die rückſichtsloſe
Großartigkeit vieler Szenen und die gran-
dioſe Steigerung des fünften Aktes.

Jm Staatstheater werden die Schau-
ſpieler immer wieder vor neue Aufgaben ge-
ſtellt, immer wieder umgeſchmolzen und um-
geformt. So wird jede erſtarrende Typiſie-
rung und Feſtlegung auf die Erfolgsrollen,
die dem Film ſo ſehr geſchadet haben, ver-
mieden. Bernhard Minetti, im Staatstheater
Rehbergs Kurprinz aus dem „Großen Kur-
fürſt“ und bei der Reichstheaterwoche in
Hamburg Kleiſts Jupiter aus dem „Amphi-
tryon“, ſpielte den Chleſtakoff, den Hochſtap-
ler wider Willen und falſchen Reviſor aus
Petersburg, bisher immer eine Rolle des
jugendlichen Komikers, mit verblüffender
Leichtigkeit und Friſche. Ein freches Bürſch-
chen, eitel aus Dummheit, aber doch geriſſen
genug, um ſofort die Situation zu erkennen
und auszunutzen mit hinreißender Laune
und junger Phantaſie geſtaltet. Minetti er-
voberte ſich gleich im erſten Anlauf mit einer
neuen' Rollengattung das Publikum. Bei den
ſpäteren Wiederholungen wird ſich manches
noch ausgleichen, und auch der vierte Akt die
letzte Sicherheit erhalten.

Unter der kühnen und befenernden Regie
von Fehling auch ſonſt ein prachtvolles En-

Eugen Klöpfer gab den Polizei-
mit derber und naiver komiſcher

Kraft, Aribert Wäſcher ſprach den Diener
Oſſip mit der gravitätiſchen Ruhe eines
humoriſtiſchen Philoſophen, Clemens Haſſe,
Wolf Trutz, Walter Werner, Albert Florath,

ſemble.
meiſter

Maria Koppenhöfer, Clara Savio: ausge
zeichnet.

Jm Kleinen Hauſe des Staatstheaters
Gogols ſatiriſche Komödie, die ihre Kraft aus
einem ganzen Lande zieht. Jm Deutſchen
Theater auch ein Luſtſpielerfolg: die Tragi-
komödie des Schweden Hjalmar Bergman
„Markurell“. Bei Gogol eine Dichtung,
bei Hialmar Bergman ein Rollenſtück, wie es
aber im Spielplan immer notwendig ſein
wird. Und einen Spielplan aufzubauen und
ſich von der Serie abzukehren, iſt jetzt Plan
und Abſicht des Deutſchen Theaters.

Mit. Recht ſtand ein Schauſpieler im
Mittelpunkt des Abends und des Beifalls
des Publikums: Otto Wernicke. Er gab den
Gaſtwirt Heinrich Markurell, der in der
ſchwediſchen Kleinſtadt Hialmar Bergmans
die Leute mit ſeinen Geldgeſchäften in ſeine
Hand bringt. Beſonders den großen Karl
Magnus de Lorche, der ihn früher einmal,
den kleinen Bauernſohn, unſchuldig wegen
Diebſtahls hat verurteilen laſſen wollen. Nun
aber breitet Markurell ſich aus, läßt ſeine
Macht fühlen: taktlos und pöbelhaft, aber echt
itnd zart in den Gefühlen für ſeinen Sohn.
Aus einem etwas philiſtröſen Milieuſtück
wird allmählich eine Charakterkomödie. Die
nachempfundene Pſychologie der Jbſenzeit
weicht einer Figur, die ihre Herkunft weniger
vom Naturalismus des neunzehnten Jahr-
hunderts als vom Theater des achtzehnten,
weniger von Jbſen und Björnſon als von
Holberg herleitet.

Die etwas muffige Vereinsatmoſphäre der
erſten Szene mit ihrer Schilderung hochwohl-
löblicher Spießer tritt zurück hinter der Ge-
ſtalt des Markurell, des böſen und getretenen
Kleinbürgers, der ſeines Sohnes wegen die

Lehrer vor dem Abiturientenexamen zu be-
ſtechen verſucht, ein ſaftiges Frühſtück im
Konferenzzimmer auffahren läßt und auch
die Gefühlserſchütterung überwindet, als er
erfährt, daß Johann nicht ſein Sohn, ſondern
das Kind ſeines Feindes Karl Magnus de
Lorche iſt. Alle zerſtreuten Züge ſammeln
ſich um den einen: die Vaterliebe. Bergman
will ſagen: das iſt ein Markurell, wie man
ſagt: das iſt ein Harpagon oder ein Tartüffe.

Soviel Aufhebens um ein Examen? Ein
breites, behaglich umſtändliches Rollenſtück
bildet ſich heraus, das ein Theaterpublikum
nach allen Richtungen beſchäftig', nach dem
Amüſement und nach der Sentimentalität,
dem Regiſſeur Heinz Hilpert die Möglichkeit
zur Milieuinſzenierung und dem Schau-
ſpieler Wernicke zur Figurenzeichnung gibt.
Wernicke gab einen Budiker, dem man ſeine
Tätigkeit, ſeine Handhaben glaubte. Rot
haarig, mit einem ſchnufflichen Schnurrbart,
ſtiernackig, böſe lächelnd ſchob er ſich leiſe in
das Leben dieſer ſchwediſchen Stadt, erfüllt
von der Liebe zu ſeinem Sohn, bei jedem
andern aber nur an Schlechtigkeit glaubend,
an Geldgier, Schlemmſucht und Beſtechlichkeit.
Wernicke bringt das Meiſterſtück fertig, alle
Züge in einem zu geben und abzuſchattieren:
die Zartheit in der Brutalität. Ein
Menſchenkenner und ein Künſtler. Kein Zu-
viel, kein Zuwenig. Eine Meiſterleiſtung.
Wernicke hatte ſeinen großen Abend.

Neben ihm faſzinierte Bruno Hübner in
der Rolle eines klatſchenden, verleumdenden
Friſeurs. Hilpert, Wernicke und das ganze
Enſemble wurden ſtürmiſch gerufen. Ein
Erfolg des unverwüſtlichen, aber auch etwas
philiſtröſen Nollentheaters.,

Der Anfang der Spielzeit ſtand unter der
Vorherrſchaft der Komödie. Luſtſpielerfolge
im Staatstheater, im Deutſchen Theater und
in der Komödie am Kurfürſtendamm, die
Dietrich Eckarts Geſellſchaftskomödie aus der
Vorkriegszeit „Dunkle Wege“ brachte,
die früher am alten Königlichen Schauſptel-

Adalbert Matkowſky geſpielt wurde. Dieſe
Figur, den Hochſtapler mit Sentiment, gab
jetzt Harald Paulſen. Um ihn herum brach-
ten unter der Regie von Hoffmann-Harniſch
Roma Bahn, Walter Steinbeck, Erich Keſtin
und Rudolf Blümner eine ſpaßige und ſehr
belachte Aufführung zuſtande.

Herbert Ihering.
y ſ n n m, —F,, 2

„Figaros Hochzeit“ im Leipziger Alten
Theater. Der Umbau des Neuen Theaters
am Auguſtusplatz in Leipzig macht eine zeit-
weiſe Ueberſiedlung der Oper in das kleine
Haus am Fleiſcherplatz notwendig. Hier, auf
den Brettern, die noch die Uraufführung der
„Räuber“ erlebt haben, kam Mozarts köſtlicher
„Figaro“ zu bezaubernd-intimer Bühnen-
wirkung dank der geiſtvollen Jnſzenierung von
Hans Schüler und Karl Jacobs ſowie des be-
hutſam mit dem kleinen Orcheſter arbeitenden
Dirigenten Paul Schmitz. Die Titelrolle ſang
Walter Streckfuß, die Suſanna Jrma Beilke,
den Grafen Walter Zimmer, die Gräfin Jlſe
Schüler. Der Baſilo des vielverſprechenden
Alfred Bartolitius ſei beſonders genannt.
Der ideale Zuſammenklang von Raum-
geſtaltung, Darſtellungsſtil und muſikaliſcher
Haltung der Aufführung beglückte. Die
Leitung der Leipziger Bühnen beabſichtigt, den
fruchtbaren Gedanken der wechſelſeitigen Be
ſpielung ihrer beiden Bühnen auch künftig
beizubchalten, wobei Werke intimeren Cha-
rakters auf der kleinen Bühne des Alten
Theaters, repräſentativere im Neuen Theater
zur Aufführung gelangen ſollen, ohne Rückſicht
darauf, ob es ſich um muſikaliſche oder Sprech-

kunſtwerke handelt. ds.
„Berliner Theater“ wird Großgarage. Das

Berliner Theater in der Charlottenſtraße wird
auf Grund eines Magiſtratsbeſchluſſes in
Kürze abgeriſſen und an ſeiner Stelle ſoll eine
Großgarage errichtet werden.
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Merſeburger Filmſchau
„Eheſtreik.“

Lichtſpielhaus Sonne.
„Um Gotteswillen, ich tät mich ja der

Sünden fürchten“, das iſt der ſchmucken
Kramerwitwe Apollonia geflügeltes Wort.
Sie iſt es auch, die alle Frauen des Dorfes
aufwiegelt zum „Eheſtreik“, der ihr ſelbſt
aber Vorteil bringen ſoll. Sie iſt eiferſüch-
tig auf die neue Kellnerin im Dorfwirtshaus,
denn der Wurzelhans, auf den ſie ſelbſt ſpe
kuliert, ſteigt ſeit einigen Tagen der Genni
nach. Schließlich bricht doch der „Eheſtreik“
kläglich zuſammen und die Liebe und Ein-
tracht ſiegt auf der ganzen Linie, bei den Ehe-
leuten, beim Wirt und ſeiner Kellnerin und
auch bei der Apollonia, deren „afrikaniſches
Heidenkind“, für das ſie alle Monat ein hüb-
ſches Stückchen Geld in die Stadt geſchickt hat,
gerade zur rechten Stunde zur Mutter heim-
kehrt.t Es iſt eine arg luſtige Angelegenheit,
dieſer, nach einem Bühnenſtück von J. Pohl,
durch J. H. Lippl und Walter Forſter
bearbeitete, unter Spielleitung von Georg
Jakob y gedrehte Film. Doppelt unterhalt-
ſam wird es durch die Mitwirkung aus-
gezeichneter Darſteller, denen man allen die
eigene Freude an der Geſtaltung dieſes Spie
les anmerkt. Da iſt zuerſt der alte, weis-
heitsvolle Bartl des Theodor Danegger,
der ſeinem Sohn dem Bürgermeiſter, von
Hermann Ehrhardt dargeſtellt, der treff-
lichen Lehren viele zu geben weiß, die er ſich
ſelbſt ſeinem Weib gegenüber, der reſoluten
Pepi nicht durchzuſetzen wagt. Die „Sünden-
fürchten“ iſt Erika p. Thellma nn,
gleich überzeugend in Spiel und Maske.
Trude Marlen und Paul Richter,
die Kellnerin und der Wirt, Oskar Sima,
der Wurzelhans und alle die anderen alten
und jungen Paare, ſie ſpielen in dieſem Film
daß es uns allen eine wirkliche, herz-
erquickende Freude iſt.

„Der weiße Dämon“ mit Hans Albers.
Zentrum-Lichtſpiele.

Die weiße Wand der Zentrum- Lichtſpiele
hietet mit den Bildern „Der weiße Dämon“
in der angenehmen neuen Umgebung der
ehemaligen Kammerlichtſpiele einen Film, den
die Kinoliebhaber bei der Fülle der Neu-
erſcheinungen ſicherlich als alt bezeichnen.
Aber trotzdem bleibt Handlung und Stim-
mung gerade dieſes Rauſchgift-Films für
lange Zeit aktuell und neu und daher auch
zugkräftig. Das hat ſeinen Grund darin,
daß urwüchſige Kraft gegenüber Liſt und
Ränkeſpiel zu allen Zeiten ſieghaft bleiben
muß; Verſuchung, ohne Mühe und Arbeit ein
Leben im Reichtum zu führen, nie ausſterben
wird, und ſinnige Verknotung ſpannungs-
reicher Handlung im Kampf gegen interna-
tionales Verbrechertum ſtets die Filmfreunde
in ihren Bann zwingt. Hans Albers
Spiel als Lebensretter, Sohn und Bruder
iſt in allen Teilen ſo lebensnahe und be-
geiſternd echt, wie ſein ſchier unmögliches Be
ginnen, als Einziger die Dämonen einer
großen Verbrechergeſellſchaft zu entlarven,
aus dem Grundton Bruderliebe heraus ver-
ſtändlich iſt. Da die übrigen Darſteller eben-
bürtige Kräfte ſind, und der Charakter des
Films einen dauernden Wechſel der Hand-
lungsorte bedingt, vom eleganteſten Strand-
hotel der ſchönſten Weltſtädte bis zur Ham-
burger Hafenkneipe, ſieht man dieſen Ufa-
film von Anfang bis Ende mit nicht erlah-
mendem Jntereſſe abrollen.

Das Beiprogramm weiſt ernſte, aber ſehr
ſchöne Sachen auf und kann bei der Länge
des Hauptfilms gar nicht ſorgfältiger aus-
gewählt ſein.

Hochzeitsfeier und Feuerlöſchen
In einem N9P-Ernke-Kindergarken geht es luſtig zu

„Frollein, Frollein, Helga will mir meine
Puppe nicht geben!“

„Frollein, Kurt hat das Pferd kaputt ge-
macht!“

„Frollein, Frollein da ſind wir ſchonmitten drin in einem Ernte-Kindergarten.
Eingerichtet hat ihn die NS.-Volkswohlfahrt,
und von Angehörigen des BdmM. werden die
Kinder betreut. Alle Kinder, Jungen und
Mädel, deren Mütter während der Erntezeit
auf dem Feld arbeiten, können dorthin kom-
men. Mit ſechs Kindern wurde der Ernte-
Kindergarten von Cursdorf, über den
wir nach einem uns zur Verfügung geſtellten
Brief berichten, angefangen. Heute umfaßt
der Kindergarten bereits zwanzig Jungen
und Mädel im Alter von drei bis zwölfJahren. Barfuß, ſo, wie ſie auf der Straße
vorher gegangen ſind, kommen ſie. Nur ein
wenig ſauberer ſind ſie jetzt, und ein Taſchen-
tuch hat nun auch jedes Kind in ſeinem
Schürzchen oder Kleidchen, das war vorher
gar nicht ſelbſtverſtändlich.

Die pünktliche Zeiteinteilung war den
Kindern zuerſt ungewohnt. Man konnte nicht
mehr eſſen, wann man wollte, ſondern mußte
warten, bis alle am Tiſch beiſammen ſaßen.
Das gemeinſame Spielen und vor allem das
ſchöne Spielzeug lockten die Kinder immer
wieder in den Kindergarten. Auch auf die
Reinlichkeit wird geſehen, und vor dem Eſſen
muß ſich jedes Kind erſt die Hände waſchen.
Am ſchönſten aber iſt früh das Zähneputzen.
Sogar Dreijährige machen ſchon eifrig mit.
Nur Helga war lange nicht zu bewegen, die
Zahnbürſte auch nur in die Hand zu nehmen.
Unter Tränen geſtand ſie endlich, ſie hätte
Angſt davor, es täte ſicher weh. Erſt nach
langem Ueberlegen und vielem Zureden hat
auch ſie ſich an die neue Ordnung gewöhnt.

Dann geht es hinaus in den Garten. Lene
mit dem vielgeliebten Sportwagen voran. Die
anderen mit ihren Puppen, Pferden und
Bällen folgen. Die Jungen bauen dann aus
Steinen und Holz die „Wohnung“, und die
Mädchen mit ihren Puppenkindern dürfen
dann einziehen. Da liegen die Puppen dann
in ihren Grasbetten, ohne Arm, mit nur
einem Bein, die Augen waren ſchon am
erſten Tage eingedrückt, von den Haaren gar
nicht zu reden, ſie ſind ſchon längſt aus-
gekämmt. Dennoch werden die Jnvaliden
von den Kleinen mit zärtlicher Liebe umgeben.
Natürlich möchte jedes Kind gern ſelbſt eine
Puppe haben, aber ſo viele beſitzt das Heim
nicht. Heftiger Streit entbrennt oft darum,
heiße Tränen fließen, und die Mädel ſind
ſchnell beim Kratzen und Beißen. Ebenſo
ſchnell aber, wie Kinder weinen, ſind ſie auch
wieder zu tröſten und vertragen ſich dann
untereinander.

Eines aber tun auch die kleinen Dorfmädel
ſchon gern, ſich anputzen. Wie Jndianer auf
dem Kriegspfad, ſo kommen ſie oft daher,
über und über mit Winde geſchmückt. Und
die Jungen haben noch keck eine weiße Feder
im Kranz auf dem Haar dazu getan. So
ziehen ſie unter lautem Geſchrei vorüber.
Jhre braunen und blauen Augen leuchten vor
Glück, und ſtolz ſind auch die Helferinnen auf
ihre Jungen und Mädel. An liebſten
feiern ſie Lenis Hochzeit, die an jedem Tag
neu begangen wird. Die Jungen ſind am
eifrigſten beim Feuerlöſchen, aber es muß
auch wirklich brennen dabei

Am Nachmittag erhalten die Kinder ihre
Milch, die von den Bauern aus der Um-
gebung koſtenlos geliefert wird. Ganz ſtill
ſitzen die Kleinen vor ihren großen Töpfen
und eſſen dazu die mitgebrachten Brote. Ab

und zu kommen auch einmal die Mütter auf
kurzen Beſuch, wenn ſie ſich von der Ernte-
arbeit freimachen können. Jmmer wieder er-
zählen ſie, wie gern ihre Kinder in den Ernte-
Kindergarten kommen, und wie ſie ſelbſt froh
ſind, zu wiſſen, daß ihre Kinder gut aufge-
hoben ſind. So ſind auch die Ernte-Kinder-
gärten der NS.-Volkswohlfahrt ein Stück
Gemeinſchaftsarbeit, in der Jugend
für Jugend arbeitet. Daß dieſe Arbeit auch
im kommenden Jahre fortgeführt und noch
weiter ausgebaut werden kann, dazu ſollen
alle mithelfen und die NSV. in ihrem Wirken
unterſtützen.

Das Wekter für morgen
Allmählich abflauende Winde, teils heiter,

teils bewölkt. Vereinzelt leichte Regen
ſchauer. Wenig Temperaturanſtieg.

Zwei Mokorraddiebe gefaßt

Jn der Nacht zum Sonntag wurde vom
Park an der Stadtkirche ein Motorrad ge
ſtohlen. Die Täter wurden aber ſchnell er-
mittelt und feſtgenommen. Es handelt ſich
um zwei junge Burſchen aus Merſeburg im
Alter von 18 und 21 Jahren. Das Rad
wurde ſichergeſtellt und kann nun dem Eigen-
tümer wieder zurückgegeben werden.

Aus Bad Lauchſtädks alten Tagen
Eine launige Baurede, die am

Jm Juni dieſes Jahres erſchien im Selbſt-
verlag des Verfaſſers ein Schriftchen „Alpha-
betiſches Jnhaltsverzeichnis zum Lauchſtädter
Verwaltungsbericht 1913/14“ von Bürger-
meiſter i. R. Curt Kern (1899 1923). Er
verfaßte dieſe Schrift als Verwaltungs-
chronik, ſie iſt alſo verſtändlich auch ohne
die Verwaltungsberichte, die ſeit 1902 im
Druck erſchienen ſind und mit mehr als
dreißig Städten auf des Verfaſſers An-
regung auf dem Städtetag in Clötze am
3. September 1904 ausgetauſcht wurden. Ge-
widmet iſt das Heft in freundlichem Ge-
denken all ſeinen Lauchſtedter Mitarbeitern.

Zuvor ſind viele Artikel aus des Ver-
faſſers Feder über „Lauchſtedts Werdegang“
in den Merſeburger Heimatblättern 1924/25
erſchienen. Auf Seite fünf der kürzlich er-
ſchienenen kleinen Broſchüre über Bad Lauch-
ſtädt wird auch das große Badehaus erwähnt,
das 1873 der Frau von Metſch gehörte, die
es ſräter an die Regierung verkaufte. Bei
der Einweihung dieſes großen Badehauſes,
die am 7. Mai des Jahres 1823 erfolgte,
wurde folgende launige Baurede gehalten:

„Jhr ſeyd, wohlerſame Herren und Frauen,
Allhier erſchienen, den Kranz zu ſchauen,
Der von des Hauſes Gipfel weht,
Das nun auf feſtem Grunde ſteht.
Weil, wie ihr wißt, von hoher Stelle,
Nach altem Brauch, ein Zimmergeſelle
Zum froh erlebten Richtungsfeſt
Einen Spruch hintertönen läßt.
So will auch ich mein Sprüchlein ſagen:
Zuerſt, daß ſeit uralten Tagen
Die Zimmerleute zu Stande gebracht,
Was ihrem Handwerk Ehre macht;
Dann, daß in dieſes Hauſes Kammern
Den Kranken, die nach Hülfe jammern,
Des Waſſers hohe Wunderkraft
Durch Gottes Gnade Lindrung ſchafft.

Als Adam noch im Paradieſe
Mit, ſeinem Weib ruht auf der Wieſe,
Da braucht er weder Dach noch Fach,
Unter Blumen küßt ihn Eva wach.
Doch bald verwelken die Blumen, leider!
Er macht aus Feigenblättern Kleider,
Floh darauf zum Paradies hinaus,
Ward Zimmermann und baut ein Haus.
Wie nun die Sünodflut iſt gekommen,
Uid alle Böſen fortgeſchwommen,
Da haben die Frommen der Arche vertraut,
Die Noah, der Obermeiſter erbaut,
Und Menſchen und Tiere, ſicher gebettet.
Sind durch ein gezimmertes Werk gerettet.
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7. Mai 1823 gehalten wurde

Berühmt war in alter und neuer Zeit
Das Zimmerhandwerk weit und breit.
Der König Salomo, zum Exempel,
Braucht unſerer viel bei ſeinem Tempel,
Und prüfte, daß keiner die Pflicht vergaß,
Oft ſelber mit Senkblei und Winkelmaß.
Sankt Joſeph, wie in der Bibel zu leſen,
Jſt auch ein Zimmermann geweſen,
Und hat nicht ein Kaiſer, der klug regiert,
Einſt neben dem Zepter die Axt geführt?
Und für morſche Hütten, die er zertrümmert,
Gar tüchtige Häuſer und Schiffe gezimmert?
Was wir gebaut bis dieſe Stund,
Baut unſre Hand auf feſtem Grund.

Auch dieſes Haus iſt gut gerichtet.
Und weil die Balken recht geſchichtet,
Und Dach und Giebel recht geſtützt,
Freu' jeder ſich, daß es euch nützt!
Wie viele baun aus langer Weile,
Wie manchen treibt nur eitle Pracht!
Doch unſer Bauherr hat zum Heile,
Der Menſchheit dieſen Bau erdacht.
Daß Bäder ſchon in alten Tagen
Berühmt, das brauch ich nicht zu ſagen.
Denkt nur an die ſchöne Bathſebah,
Die König David im Bade ſah,
Und wie die Keuſchheit der Suſanne
Sich einſt bewährt in der Badewanne

Auch dieſes Bad wird allen Frauen
Und Männern. die dem Quell vertrauen,
Verlor'ne Kräfte und Muth zum Leben
Zu ihrer Freude wiedergeben.
Drum fleht den Herrn um Segen an,
Der ihn allein verleihen kann!
Er wolle vor Feuer und Kriegsgefahren,
Das neue Badehaus bewahren.
Dem. der's beſitzt. Glück. Gedeihen
Und Freud' an ſeinem Bau verleihen!
Er geb' in ſeiner hohen Gnade,
Des Himmels Kräfte dieſem Bade!
Und endlich Heil und Frieden allen,
Die zu der Segensanelle wallen!“

Wiederſehensfeier der R.-J.-R. 226.
Die Wiederſehensfeier der Regiments

angehörigen, verbunden mit Feier des zehn
jährigen Beſtehens der Kameradſchaft Halle
(Saale) findet am Sonnabend und Sonntag
(21. und 22. September) in der „Saalſchloß-
brauerei“ ſtatt Die Weihe der Fahne erfolgt
am Sonntag durch den Kreisverbandsführer
des Kyffhäuſerbundes. Die Anmeldungen
der auswärtigen Kameraden nimmt Kame-
rad Otto Jhle. Schönitzſtraße 20, an
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te große Uebung der Heeresnachrichtenſchule Halle
Neue Aufgaben für die Nachrichtentruppe im Volksheer Nachrichtenneß für eine Armee wird gebaut

Von unſerem
In aller Erinnerung ſind noch die „Tank-

attrappen“, mit denen ſich unſer 100 000-
WMann-Heer begnügen mußte. Winzige Autos
oder gar Fahrradgeſtelle waren mit Pappe
verkleidet und mit hölzernen „Kanonen“
ausgerüſtet. Das waren unſere „Tanks“.
Auf dem Reichsparteitag der Freiheit in
Nürnberg dagegen fuhren deutſche
Kampfwagen auf und zeigten Deutſch-
lands Wehrwillen und die uns durch den
Führer wiedergegebene Wehrfreiheit.
Kraſſer kann der Unterſchied nicht zwiſchen
dem „Bisher“ und dem „Heute“ kaum gezeigt
werden. Dasſelbe aber, was ſich hier voll-
zog, vollzog und vollzieht ſich in allen
Zweigen unſerer Wehrmacht, vor allem auch
im Nachrichten weſen. Jm Rahmen
des kleinen Heeres hatten unſere Nachrichten-
truppen nur die Möglichkeit, das Nachrichten-
netz für Einheiten bis zur Stärke einer
Di viſion herzuſtellen und kriegsmäßig zu
bedienen. Größere Manöver konnte es ja
infolge der geringen Zahl unſerer Truppen
und bei den geringen techniſchen Mitteln nicht
geben. Die Wiedereinführung der all-

Wehrpflicht und die Schaffung des
olksheeres mußte alſo auch den Nachrichten-

truppen ganz neue Aufgaben ſtellen. Es hat
ſich nun in den letzten größeren Manövern
gezeigt, daß dieſe großen Aufgaben an die
Nachrichtentruppen außergewöhnliche An-
forderungen ſtellen, und daß darum auch für
die Nachrichtentruppen beſondere Uebungen
und Verſuche unerläßlich ſind.

Eine beſonders zuſammengeſtellte größere
Fernſprechtruppe der Lehr- und Verſuchs-
abteilung unſerer Heeres-Nachrichtenſchule
rückte Ende voriger Woche zu ſolchen größe-
ren Uebungen in das Gebiet um den Kyff-
häuſer. Als „Kriegslage“ iſt angenom-
men, daß eine Armee gegen Oſten im Vor-
marſch iſt. Die Heeresleitung liegt in
Kaſſel, ein Oberkommando hat ſein Quar-
tier in Bad Frankenhauſen, drei
Armeekorps ſtehen noch weiter öſtlich im
Kampf. Es gilt nun für die Nachrichten-
truppe, die notwendigen Nachrichtenübermitt-
lungswege für dieſe Einheiten zu ſchaffen:
im weſentlichen Fernſprech- und Fern-
ſchreiberverbindungen. An einer Beſprechung
mit den Preſſevertretern nahm quch General-
major Sach s, der Kommandeur unſerer
Heeres-Nachrichtenſchule, teil. Oberſtleutnant
Baltzer und der Hauptmann und Kom-
pagnieführer Neſper gaben im Verlauf dieſer
Beſprechung Erklärungen über den Uebungs
verlauf.

Die Nachrichtentruppe bedient ſich möglichſt
des Poſtnetzes, das das Rückgrat für den ge-
ſamten Nachrichtengpparat bildet. Aus dieſem
Grunde arbeiten Poſt und Reichsheer bei
allen Uebungen eng zuſammen und auch in
dieſem Falle bediente man ſich der Poſtlinien.
Für die übende Abteilung war die Aufgabe
geſtellt, dem Korps im Gebiet Frankenhauſen-
Beyernaumburg-Sangerhauſen- Leimbach uſw.
die benötigten Nachrichtenverbindungen zu
ſchaffen.

Das iſt für alle Städte und Dörfer des
weitverzweigten Geländes ein ganz eigen-
artiges und unverſtändliches „Manöver“,
das ſich in dieſen Tagen zu Füßen des Kyff
häuſer abſpielt. Bald hier, bald da, bald
große, bald kleine, bald einzeln und bald in
Kolonnen tauchen die ſchnellen Reichswehr-
kraftwagen auf. Merkwürdige Geräte
bringen ſie mit ſich und bald wird klar, daß
hier Telegraphenlinien gelegt werden. Manch
einem Schlachtenbummler iſt das nicht genug,
denn eine große Uebung ohne einen
Schu ß, vhne „Sprung auf, marſch, marſch!“,
das können ſich die wenigſten vorſtellen. Und
ſo warten ſie denn auf die Reiter und
Kanonen, auf Maſchinengewehre und viel-
leicht gar noch auf Flieger und Bomben.
Aber von all dem kommt weiter nichts als
höchſtens ein Verkehrsflugzeug und das zählt
nicht. So ſind denn die einzigen Stellen
dieſes eigenartigen „Krieges“, bei denen es
wenigſtens hin und wieder einmal kracht, die
Sprengkommando ys, die in ſchwierigem
Gelände die Setzlöcher für die Telegraphen-
maſten ſprengen. Unwillkürlich denkt man
an 1866, die Bilder von den Düppeler Schan-
zen und den Pionier Klinke, der mit ſeinem
Pulverſack den Weg in die Dänenſchanzen
öffnete. Ganz genau ſo ein Soldat mit dem
„Pulverſack“ iſt der junge Soldat von 1935,
der aus einem rieſigen Leinenbeutel Dutzende
von Sprengladungen mit Romperitpatronen
fertig macht. Dieſes Sprengverfahren wirſt
keine großen Trichter auf, ſondern drückt die
Erde gleichmäßig ſeitlich auseinander (ebenſo
auch hartes Geſtein!), fo daß das „Löcher-
buddeln“ für Maſten ſehr vereinfacht wird

Mit Maſten nämlich bauen unſere Nach-
richtenſoldaten die ſtarken Leitungen, die
vom Armeeoberkommando in Bad Franken-
hauſen nach vorn führen. Dieſe „Dauer-
linien“ werden regelrecht wie jede Poſt
Telegraphen-Freileitung an hohen
entlang geführt, ſie dienen ſtärkſtem Betrieb.
Es müſſen ja die Fernſprech- und Schreiber-

nach hinten (und „hinten“ iſt in unſerem
Falle Bad Frankenhauſen) geht, weil ja von
dort und nach dort alles kommt.

Solche Dauerlinien müſſen in
„unſerem Krieg“ nach den gedachten Korps
ſtäben etwa bei Gehofen und Edersleben ge-
führt werden. Nach dem dritten Heeres-
kommando im Abſchnitt Artern, Winkel,
Leimbach dagegen wurde ein Felde Fern
kabel verlegt. Feld-Fernkabel iſt die zweite
Art Fernſprech- und „ſchreibeleitungen, die
wir haben. Gerade dieſe,

Maſten

er Vorbereitungen getroffen worden.
anlagen um ſo ſtärker werden, je weiter es Anzahl

des von Nietleben nach hier verſetzten
Pfarrers Mertens ſtatt. Pfarrer B erg.
wald hielt die Eingangsliturgie. Pfarrer

erſt nach dem j Segensſprüche zu.
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Kriege entwickelte Leitungsart ſoll in den
Uebungen am Kuyffhäuſer beſonders über-
prüft werden. Bisher war man genötigt, alle
Fernverbindungen an Maſten, alſo als
Dauerlinien zu bauen. Durch ein neues,
gummiumwickeltes Kabel, das ſogenannte
Fernfelokabel, iſt es nun möglich, Fernver-
bindungen auch über ſehr lange Strecken ohne
Maſten, frei auf der Erde zu verlegen. Daß
das eine gewaltige Zeiterſparnis bedeutet,
leuchtet ein. Und Zeit, Zeit iſt für den Nach-
richtenſoldaten inſofern ein Begriff, als er
nie welche hat! Bisher war es deshalb nicht
möglich. lange Strecken mit Feldkabeln zu
überwinden, weil in den einfachen Feldkabeln
auf längere Strecken die „Dämrfung“ zu
groß wird und damit ſchließlich jede Ver-
ſtändigungsmöglichkeit perloren geht. Durch
die Einſchaltung von „Pupinſpulen“ in ge-
wiſſen Abſtänden wird aber in den Feld-
Fernkabelleitungen (alle techniſchen Dinge
können hier natürlich nur ganz grob er-
läutert werden!) die Dämpfung aufgehoben.
Die dritte Art Leitungen, das ſchwere Feld-
kabel mit einer Doppelleitung, iſt eine ein-
fache, frei liegende Telegraphenleitung. Auch
ſie wird viele Kilometer weit bei dieſer
Uebung gelegt. Alle drei Leitungsarten in

in Manövergelände entſandten RWVB.-Miarbeiter.
ihrem Zuſammenwirken das Schalten iſt
da nicht immer ganz einfach! zu erproben,
Berſuche anzuſtellen und die Truppe auf
„Armeebetrieb“ ſtatt „Diviſionsbetrieb“ ein-
zuſpielen, iſt nun der Zweck dieſer erſten
großen Uebung unſerer Heeresnachrichten-
ſchule.

Als geſtern der Abend kam, ög gab kein
Manöverſignal „das Ganze halt!“, ſondern
es gab nur ein Abrücken in die Quartier-
orte und mit einem Platzkonzert auf. dem
Adolf-Hitlek-Platz in Bad Frankenhaufen,
zu dem das unermüdliche Trompeterkorps
unter Muſikmeiſter Baer aufſpielte, beendete
den erſten „Kampftag“, der für unſere Nach-
richtentruppe ein Tag ſchwerer Arbeit war!

Wenige Zahlen nur ſeien, um die Be-
deutung und den Umfang der Arbeiten und
der Uebung anzudeuten, angeſführt. Es gilt,
über 200 Kilometer Leitungen zu verlegen, zu
denen 1650 Maſten, 24 000 Kilogramm Bronze-
draht, 700 Kilogramm Bindedraht (zur Be-
feſtigung der Leitungen an den Jſolatoren),
8000 Porzellaniſolatoren, 4 Waggons Feld-
Fernkabel und 400 Kilometer ſchweres Feld-
kabel neben vielen anderen Materialien ver-
wendet werden!

Kurszeltel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.
Auf dem heutigen Wochenmarkte betrugen

die Durchſchnittspreife für Butter 71--79;
Eier 10—-12; Käſe 5--12; Roſenkohl 35; Myer-
rettich 20; Matz 20; Zwiebeln 8—40; Weiß-
kraut 10; Wirſing 12—15; Rotkraut 15; Spinat
15--18; Blumenkohl von 20 an; Möhren2 Pfd. 15; Kohlrabi 5; grüne Bohnen 20 25;
Wachsbohnen 25—30; Brombeeren 507 Zitro-
nen 3 Stück 20; Rettiche 5—-10; Pfifferlinge 65
bis 70; Hagebutten 10—15; Kartoffeln 4—5;
Steinpilze 40—-50; Champignons 50; Perl-
zwiebeln 60; rote Rüben 10; Tomaten 10 bis
20; grüner Salat 2 Stück 15; Salatgurken
4 Stck. 10; Krepels Mandel 20; Einkeger
Mandel 35; Spreewälder Senfgurken Pfund
9—12; Pfeffergurken Pfund 20—-25; Sauer-
kraut 15; Aepfel 20—-30; Preiſelbeeren 40;
Birnen 10——25; Pfirſiche 45——55; Pflaumen t8
bis 20; Weintrauben 30—50; Tauben 40 bis
60; Kaninchen 50; Enten 95; Hühner 70; Reb-
hühner 100—-110; Bücklinge 35; Salzheringe
10; Seelachs 35; Seegal 40; Rotbarſch 40;
Kabelijau 40; Filet 40—50; Matjesheringe 15
bis 15; Scholle 40-45; Schellfiſch 45; Flecken
50; ger. Schellfiſch 60; ger. Seelgchs 60.

Ein Wörtlein.
„Nur ein einziges Wort von Jhnen, ver-

ehrte Adele und Sie würden mich zum
glücklichſten Menſchen der Welt machen

„Schafskopf!“

Aus der Umgebung
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Die Aue unck ihre Nachbarschaft

Zehn Jahre He malverein
a. Schkeuditz. Jn der Sept.- Verſammlung

des Heimatvereins wurden nach einem Be-
richt über die Autofahrt nach Colditz die
Spenden für das Muſenm ausgezeichnet. An-
gekauft wurden mehrere Käſten Schmetter-
linge und eine Fünf-Mark-Hindenburg-
Gedächtnismünze. Lehrer Kammann gab über
die ſchnurkeramiſchen Hügelgräber auf dem
Bienitz Aufſchluß. Herr Rothe zeigte inter-
eſſante Bilder von Land und Leuten in
Oeſterreich- Ungarn vor dem Kriege. Aus
Anlaß des zehnjährigen Beſtehens des Heimat-
vereins ſoll am 19. Oktober für die Mitglieder
eine Zuſammenkunft ſtattfinden. An die
Oeffentlichkeit will der Verein mit einer
größeren Ausſtellung aus der Geſchichte der
Jnnungen treten.

Kampf den Biſamraffen!
a. Pretzſch. Schon häufig haben wir über

die eifrige und erfolgreiche Tätigkeit unſeres
heimiſchen ſtaatlichen Biſamjägers K. Elsner
im Fanggebiet der Elſter-Luppe-Aue berichtet.
Es iſt ſchon eine ſtattliche Zahl von Biſam-
ratten, die E. vom Leben zum Tode gebracht
hat. So dürfte das Vorkommen dieſer Schäd-
linge hier im Bezirk wohl ſtark gemindert ſein.
Schon ſeit einiger Zeit führt der erfolgreiche
Biſamjäger' ſeine Tätigkeit auch im Magde-
burger und im Unſtrutgebiet durch. Allein in
zwei Monaten konnten dort durch E. 90 Biſam-
ratten zur Strecke gebracht werden.

Noch immer viele Elſtern
a. Zöſchen. Jm Frühjahr dieſes Jahres

wurde den Elſtern und Krähen ein Ver-
nichtungskampf angeſagt, der auch von Erfolg
gekrönt war. Trotzdem haben ſich dieſe Vögel
im Sommer wieder ſtark vermehrt. Eine
große Schar Elſtern und Krähen konnte hier
am Montag bei dem Verzehr eines Junghaſen
beobachtet werden. Der Jägersmann wird
aber ſicherlich für eine weitere Vernichtung
ſorgen.

Grunde'genkümer, herhören!

a. Dölkau. Eine Bekanntmachung des
Staatlichen Kanalbauamts Leipzig beſagt, daß
demnächſt der Bau des Elſter-Saale-Kanals
in der Gemarkung Dölkau beginnt. Die
Grundeigentümer ſind erſucht worden, zur
Vermeidung von Unkoſten die in das Kanal-
bett fallenden Flächen nicht mehr zu beſtellen.
Die Grenzen des Baufeldes ſollen in Kürze ab-
geſteckt werden.

Erntefeſt am 1. Oktober,
a. Zöſchen. Laut Beſchluß des Gemeinde-

kirchenrats wird das früher übliche Ernte-
dankfeſt nach der Körnerernte hier mit dem
Reichserntedankfeſt am 1. Oktober zuſamwen-
gelegt. Kürzlich wurden hier der Schrift-
führerin Frau Orlamünder und der ſtellver-
tretenden Vorſitzenden Frau Kabiſch im
Vaterländiſchen Frauenvezein vom Roten
Kreuz die Amtswalterbroſche überreicht.

WHW. in Vorbereitung.
a. Lochau. Auch im Winter 1935/36 wird

die Parole heißen: „Kein. Deutſcher ſoll
hungern und frieren!“ Es ſind ſchon die erſten

Eine große
von Anträgen auf Unterſtützungen

wurde entgegengenommen.

Jns Pfarramt eingeführt,
a. Schkeuditz. Jm feſtlich geſchmückten

Gotteshaus, Altſcherbitz fand die Einführung

Saeger verlas die Bernfungsurkunde. Nach
dem der neue Pfarrer ſein Gelübde getan
riefen ihm die aſſiſtierenden Amtsbrüder ihre

Kameradſchaftsabend im „Ratskeller“.
a. Horburg. Am Sonntagabend veranſtal-

tete das Reichsarbeitsdienſtlager 6/144 Hor-
burg im Ratskeller einen wohlgelungenen
Kameradſchaftsabend. Durch ihr zahlreiches
Erſcheinen bekundeten die Einwohner von hier
und anderer Orte ihre Verbundenheit mit den
Arbeitsſoldaten.
Rüſtiger Altersjubilar.

a. Löpitz. Am 19. September begeht einer
unſerer älteſten Einwohner, der Rentner
Michael Brodalla, ſeinen 78. Geburtstag.
Der alte Herr iſt noch ſehr rüſtig und erfreut
ſich allgemeiner Beliebtheit.

Eine Saalefahrt iſt luſtig
a. Röglitz. Als Abſchluß der Sommer-

veranſtaltungen 1935 beabſichtigt die NSG.
„Kraft durch Freude“, Amt für Reiſen und
Wandern, Ortsgruppe Röglitz, am kommenden
Sonntag eine Dampferfahrt auf der Saale von
Halle bis Wettin durchzuführen. Außerdem
ſoll eine Beſichtigung des Zoo ſtattfinden. Die
Fahrt der Teilnehmer von der Wohnung bis
Halle ſoll mittels Omnibus erfolgen,
Wann iſt Wiegeſtunde?

a. Lochau. Die Wiegeſtunde für Säuglinge
findet jetzt an jedem erſten Dienstag im Mo-
nat in Döllnitz in der Schule an der Kirche von
14——15 Uhr ſtatt. Leiterin iſt Schweſter Hanng
Ritzan. Die nächſte Wiegeſtunde iſt alſo am
Dienstag, dem 1. Oktober.

Ein junger Meiſter.
a. Schkeuditz. Vor der Handwerkskammer

Halle beſtand Artur Meſſerſchmidt,
Schkeuditz-Oſt, die Prüfung als Kraftfahr-
zeug-Mechanikermeiſter.

Baumſterben am Fürſtendamm.
a. Löſſen. Auch in dieſem Jahre ſind am

Fürſtendamm wieder viele ältere und junge
Waldbäume, insbeſondere Eſchen, der Dürre
zum Opfer gefallen. Schon jetzt werden einige
Bäume gerodet und friſche Baumlöcher zur
Nachpflanzung ausgehoben.

Wer iſt der Verlierer?
a. Zſcherneddel. Kürzlich wurde in Zöſchen

eine Armbanduhr gefunden und hier beim
Bürgermeiſter abgegeben.

Lauchstädt und mgebung

Zwei Altersjubilarinnen.
l. Bad Lauchſtädt. Am Freitag, dem

20. September, kann die Witwe Thereſe
Naumann ihren 86. Geburtstag begehen.
Am 26. September wird die Witwe Marie
Kroll 82 Jahre alt. Beiden Alters-
jubilarinnen wünſchen wir einen geſegneten
Lebensabend.

Ausländiſcher Beſuch.
J. Bad Lauchſtädt. Jm Anſchluß an die

diesjährige Herbſttagung des Goethe-Vereins
in Weimar beſuchten ausländiſche Mitglieder
dieſes Vereins, Engländer und Oeſterreicher,
das Goethe-Theater, das Gartenhaus der
Frau Chriſtiane von Goethe und andere
klaſſiſche Stätten unſerer Stadt.
Sturmſchäden im Kurpark.

J. Bad Lanuchſtädt. Der heftige Sturm in
den letzten Tagen hat an dem Baumbeſtand
in den Kuranlagen großen Schaden angerichtet.
Nicht nur zahlreiche Aeſte wurden abgebrochen,
ſondern auch die große alte Linde iſt ein Opfer
des Sturms geworden.

Das Lützener Land

Selbſt der Abſchiedsbrief zermalmt
G. Kötſchanu, Auf der Strecke Leipzig

Korbetha ließ ſich ein etwa 20- bis 25jähriger
junger Mann, anſcheinend Geſchirrführer von

Beruf, von einem Zuge überfahren. Bei dem
Toten fand man einen Abſchiedsbrief, der aber
vom Zuge ſo zerfahren iſt, daß nur noch dige
Unterſchrift „Georg“ zu leſen iſt. Weiter fand
ſich noch eine Geldbörſe mit rund 18 Mark.
Unter der Eiſenbahnbrücke lag das neue Fahr-
rad des Toten.
Aus der Bewegung.

ü. Oetzſch. Zum Leiter der ſozialpolitiſchen
Beratungsſtelle für den Ortsgruppenbezirk
wurde Pg. Kantor Zettermann beſtellt.

Aus dem Geiselta

Hitzung der Rafsherren
g. Mücheln. Jn der letzten Sitzung der

Ratsherren wurde über eine Aenderung der
Hauptſatzung Beſchluß gefaßt. Der Para-
graph 5 wurde auf Antrag des Bürger-
meiſters und im Einvernehmen mit den Rats-
herren geſtrichen. Die Entſchädigung ehren-
amtlich tätiger Bürger für entgangenen Ar-
beitsverdienſt und die Erſtattung ihrer baren
Auslagen erfolgt bis zur allgemeinen Rege-
lung nach Paragraph 27 der Deutſchen Ge-
meindeordnung nur im Rahmen von Zeugen-
gebühren. Punkt 2 der Tagesordnung be-
traf die Genehmigung einer überplanmäßigen
Ausgabe bei zwei Poſitionen des diesjährigen
Haushaltsplanes. Zur Legung der Waſſer
leitung für die neue Kleinſiedlung werden
Mittel aus dem außer ordentlichen Haushalts-
plan bereitgeſtellt. Dem Verkauf einer Bau-
ſtelle wurde zugeſtimmt. Als ſtellvertretender
Schiedsmann für den Bezirk Mücheln II
wurde Ortsbauernführer Otto Lützkendorf
berufen. Nach verſchiedenen Mitteilungen
gab der Bürgermeiſter bekannt, daß auf
Grund der Reichsgemeindeordnung die Rats-
herren endgültig bis zum 1. Oktober neu zu
berufen ſind. Die Berufung erfolgt durch
den Beauftragten der NSDAP., die Vor-
ſchlagsliſten ſind im Einvernehmen mit dem
Bürgermeiſter aufgeſtellt und eingereicht
worden. Die Ratsherren werden in Zukunft
auf die Dauer von ſechs Jahren berufen.
Zum Schluß der Sitzung teilte der Bürger-
meiſter noch mit, daß die Vergebung ſtädtiſcher
Aufträge nur an ſolche Geſchäftsinhaber er-
folgt, die Mitglied der Deutſchen Arbeits-
front und der NSV. ſind.

Eine würdige Arbeitsſtätte
g. Großkayna. Das Amt „Schönheit der

Arbeit“ ſorgt dafür, daß den arbeitenden
Volksgenoſſen der Arbeitsplatz ſauber und
geſchmackvoll geſtaltet wird. Die „Eſag“
Großkayna hat jetzt ſchöne Raſenflächen in-
nerhalb der Werksanlage herrichten laſſen.
Einwandfreie Umkleide-, Waſch- und Abort-
anlagen ſind geſchaffen worden. Auch der
Speiſergaum, in dem die Büſte des Führers
ſteht, gibt den Arbeitern eine gute Unter-
kunft.

Beſichtigungsfahrten ins Geiſelkal
g. Mücheln. Die Stadtverwaltung ſteht mit

verſchiedenen Reiſebüros in Halle und Leipzig
in Verbindung zur Durchführung von Be-
ſichtigungsfahrten ins Geiſeltal. Wie im Vor-
jahre, ſoken auch in dieſem Herbſt die hier
und in der Umgebung liegenden großen Be-
triebe beſichtigt werden.

40 Jahre Freiwillige Feuerwehr.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Dieſer Tage

beſteht die Freiwillige Feuerwehr in unſerer
Gemeinde vierzig Jahre. Als eine der erſten
Wehren im Geiſeltal erhielt ſie vor mehreren
Jahren eine Motorſpritze. Zu dem Kamerad-ſchaftsabend Ende dieſer Woche werden ſich
die alten und neuen Kameraden der
zuſammenfinden.

Wehr
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Es bindet gleicher Schmerz wie gleiches
Blut. Und Trauernde ſind üb'rall ſich ver-

wandt. Grillparzer.
Das Beſte, was wir können, haben wir

nicht aus Büchern gelernt; es fliegt uns
an im Umgang mit Natur und Menſchen.

Wilh. Heinr. Riehl.

Mit Boskopäpfeln fing's an.
Geſchichtchen eines Beſſerungsverſuchs

von K. Hofer.
Theophil Rauh ſchleuderte die Tüte mit den

Aepfeln zornig auf den Verkaufstiſch. Die Tüte
mit den Aepfeln, die er vor einer halben
Stunde bei dieſer wohlgenährten Hökerin für
25 Pfennige erſtanden hatte. Seine Naſen-
flügel bebten vor Erregung. „Da haben Sie
Jhre mickerigen Aepfel wieder!“ ſchrie er.

Die Marktfranu blinzelte ihn an und blies die
Backen auf. „Erlauben Sie, das ſind aller-
feinſte Boskopäpfel! Prima, prima! Die fein-
ſten Herrſchaften kaufen bei mir. Haben ſchon
bei meiner ſeligen Großmutter gekauft! Und
Sie wollen meine Ware kritiſieren? Selbſt
mickerig. Sie Hungerkünſtler!“

„Wenn Sie die Leute betrügen, iſt es kein
Kunſtſtück, auszuſehen wie 'ne Maſtgans!“
ſchrie Rauh in ihre kurze Atempauſe hinein.

„Betrügen?“ Die Stimme ziſchte wie eine
Rakete in die Höhe. Die wohlbeleibte Geſtalt
ſank ächzend auf einen Stuhl. Jhre Lippen
zuckten, aber es entrang ſich ihnen kein Laut.

Um ſo lauter tobte Rauh. „Jawohl! Be-
erügen!! Jch habe zu Hauſe nachgewogen. Das
iſt kein Pfund. Da fehlen 45 Gramm! Wiſſen
Sie, was das iſt? Jch kann Jhnen den Para-
graphen ſchwarz auf weiß zeigen.

Die Mauer der lebhaft intereſſierten Zu-
hörer wurde in dieſem Augenblick von einem
Herrn durchbrochen, der ſich mit wohltuend
ruhiger, gepflegter Stimme an die hilflos hin-
geſunkene Händlerin wandte.

„Bitte, geben Sie mir ein Pfund von dieſen
Boskopäpfeln

Auf dieſes Zauberwort hin ſchien Leben in
die umfangreiche Geſtalt zurückzukehren. Faſt
zärtlich füllte ſie die Tüte mit den Früchten und
tippte auf die Gewichtsſeite der Waage, die dem
Druck nachgab. Sie reichte ihm die Tüte: „Bitte
ſehr, Herr Baron!“ flötete ſie.

Der Herr lächelte liebenswürdig, ſagte
„Danke ſehr!“ und ließ die Menge, die dieſes
Wunder miterlebt hatte, erſtaunt zurück.

Theophil Rauh, der den an ſich alltäglichen
Vorgang ſtieläugig beobachtet hatte, ſtaunte.
Dann trat er an den Verkaufstiſch und ſagte
ſanften Tones: „Bitte, geben Sie mir meine
Aepfel wieder! Der Fall iſt erledigt. Jch ver-
zichte auf die beſagten 453 Gramm.

Die Frau nahm einen der dickſten Aepfel
und ſchmetterte ihn mit Wucht in die Tüte zu
den 457 Gramm. „vBitte!“ ſagte ſie hoheitsvoll.

Rauh ſtorchte von dannen. Wirklich, das welt-
männiſche Benehmen des eleganten Herrn hatte
ihm gewaltig imponiert. So gewaltig, daß er
beſchloß, es nun auch ſeinerſeits einmal mit
der vielgerühmten Höflichkeit zu verſuchen,

Jm Hausflur begegnete er ſeiner Frau, die
mit einem Eimer Kohlen aus dem Keller kam.
Ritterlich ging er hinter ihr die Treppe hinauf.
Frau Rauh hatte keineswegs erwartet, daß er
ihr den Eimer abnehmen würde, aber daß er
die Korridortür aufſchloß und mit verbind-
lichem Lächeln: „Bitte, nach dir!“ ſagte, das
hatte ſie noch weniger erwartet. Jn der Küche
ſah ſie ihn erſchrocken und prüfend an. „Was
iſt mit dir, du biſt doch nicht betrunken?“

„Liebe Joſefine,“ lächelte er, „ich muß dich
darauf aufmerkſam machen, daß du dich in
einem bedauerlichen Jrrtum befindeſt. Die

Unterhaltungsbeilage
Sache iſt vielmehr die, daß ich mich in Zukunft
der allergrößten Höflichkeit befleißigen werde!
Zu allererſt natürlich gegen dich!“

„So!“, ſagte ſie mißtrauiſch, „da hätteſt du
mir eigentlich die Kohlen tragen können.

„Schade,“ bedauerte er, „ſehr ſchade, daß ich
daran nicht gedacht habe! Aber vielleicht kann
ich mich anderweitig nützlich machen. 2!“

„O ja! Du könnteſt mir einen Weg ab-
nehmen. Du brauchſt nur bei meiner Schnei-
derin vorbeizugehen und ihr beſtellen, daß ich
mich doch für den weinroten Stoff entſchieden
hätte! Den gelben könnte ich auf keinen Fall
tragen!“

„Aber gewiß!“, ſagte er und machte zum
grenzenloſen Erſtaunen ſeiner Frau eine Be
wegung, die faſt wie eine Verbeugung ausſah.

Jn der Straßenbahn ſtand. Rauh einem
Herrn gegenüber, dem der Fahrſchein auf den
Boden fiel. Er bückte ſich, um ihn aufzuheben.
Als höflicher Menſch hatte Rauh denſelben
naheliegenden Gedanken, aber nach dem Zu
ſammenprall ihrer Köpfe hatte er überhaupt
keinen Gedanken mehr.

So kam es, daß er, als er ausſtieg und einen
Bekannten namens Zierhaſe traf, wehrlos dem
Redeſchwall Zierhaſes preisgegeben war. Sonſt
pflegte er in ſolchen Fällen zu ſagen: „Olle Ka
mellen!“ oder „Verſchone mich mit dieſem
Quatſch!“ Aber erſtens fiel ihm, wie geſagt,
nichts ein und zweitens hätte ſich dieſe Wen-
dung nicht gut mit ſeinem Entſchluß, höflicher
zu werden, vereinbaren laſſen. Gegen 8 Uhr
erinnerte ſich Zierhaſe, daß er um ?85 Uhr nach
Hauſe gewollt hatte. „Entſchuldige,“ ſagte er,
„aber ich habe jetzt wirklich keine Zeit mehr.“

„O bitte ſehr!“, ſagte Rauh mit unirdiſchem
Lächeln.

Es war inzwiſchen dunkel geworden und
hatte herzhaft zu regnen begonnen. Jn der
Friedrichſtraße, wo dieſes Fräulein Lehmann
wohnte, das den gelben, nein, den weinroten

Stoff verarbeiten ſollte, fiel ihm plötzlich ein,
daß ihm die Hausnummer nicht einfiel.

Doch! Hier mußte es ſein! Er rieb ein
Zündholz an, um die Namen an den Klingeln
erkennen zu können. Das neunzehnte Streich-
holz ging nicht aus, ſondern belehrte ihn mit
freundlichem Schein, daß es doch nicht das rich
tige Haus war. Man würde fragen müſſen!

Zaghaft drückte er die Klingel.
„Verzeihen Sie gütigſt!“, ſagte er zu dem

öffnenden kleinen Männchen mit der ſpktzen
Naſe, „können Sie mir Auskunft geben, wo
hier ein Fräulein Lehmann wohnt?“

„Nee, bedaure!“ nökelte das Männchen.
„Bitte tauſendmal um Entſchuldigung!“ ſagte

Rauh zu der bereits wieder geſchloſſenen Tür.
Jn ſtrömendem Regen ſtand er auf der men-

ſchenleeren Straße. Die Hoffnung, durch ſyſte-
matiſches Ableuchten aller Klingeln zum Ziel
zu kommen, erwies ſich als trügeriſch. Der Zu
fall kam ihm nicht zu Hilfe. Dagegen kam ein
Schutzmann und betrachtete ihn ſehr kritiſch.
„Was machen Sie denn hier?“

„Ach, Herr Wachtmeiſter, ich ſuche ein Fräu-
lein Lehmann, das hier in der Friedrichſtraße
wohnt!“

„Soſo,“ machte der Beamte, „die Friedrich-
ſtraße iſt aber die nächſte Parallelſtraße.

Mühelos fand Rauh jetze das Haus und eben-
ſo mühelos ſtellte er feſt, daß in dieſem Hauſe
bereits alles ſchlief.

Da gab er es auf. Der Regen hatte ihn
zwar völlig aufgeweicht, hatte aber nicht ſein
bezauberndes Lächeln zerſtören können. Das
Lächeln, mit dem er zu Hauſe ins Wohnzimmer
trat, wo er ſeine Frau gähnend vorfand, war
in der Tat bewundernd. Wo er ſtand, bildete
ſich eine Pfütze auf dem Boden.

„Bitte, Joſefine, könnteſt du mir noch etwas
zu eſſen geben? Jch habe einen Löwenhunger
mitgebracht!“

Während er aß, betrachtete ihn ſeine Frau

Wunderhaus eines Sonderlings
Der mechaniſierte Millionär 1000 verſchiedene Apparate als Diener

Wenn der amerikaniſche Millionär H. C.
Branton nicht ein ſo menſchenſcheuer Hei-
liger wäre, würde zweifelsohne ſein Haus den
größten Anziehungspunkt von Mansfield dar-
ſtellen. Aber all die ſeltenen Dinge, die dieſes
Haus beherbergt, ſind eben die Folge der Tat-
ſache, daß Branton keinen Fremden bei ſich
ſehen will. Er hat ſich ein Haus bauen laſſen,
das er ganz allein bewohnen kann und das nie-
mand außer ihn zu betreten braucht.

Branton hatte bittere Enttäuſchungen in
einer Liebesangelegenheit und ſpäter mit ſei-
nem Kammerdiener erlebt. Er wollte nicht
weiter betrogen werden und gab deshalb einem
amerikaniſchen Elektroingenieur den Auftrag,
für ihn ein Haus einzurichten, das ſeines-
gleichen auf der Welt nicht hat.

Der Jngenieur ging daran, die letzten Erfin-
dungen zu erwerben und in jenem Hauſe zu
verwerten, das er in einem Vorort von Mans-
field errichtete. Zwei Tage blieb er nach der
Fertigſtellung dieſes Hauſes bei dem Millionär,
um ihn in der Anwendung der verſchiedenen
Handgriffe zu unterweiſen. Dann bekam er
ſeinen Scheck und durfte verſchwinden. Mit
Ausnahme von zwei Dienern, die am Donners-
tag einer jeden Woche erſcheinen, um die nach
einem genauen Speiſezettel gelieferten Waren
in die Eisſchränke zu bringen, betritt niemand
das Haus.

Gewaltſames Eindringen wäre außerdem
ſehr gefährlich, denn allerlei Strahlen umgeben
das ganze Haus und löſen ein halbes Dutzend
Alarmvor richtungen aus, wenn je-
mand ſich etwa zur Nachtzeit dem Hauſe nähern

ſollte. Jſt aber jemand bis an die Tür gelangt,
ſo ſteht er im Kreuzfeuer von Spie-
geln, die dem Millionär in jedem Raum des
Hauſes ſofort verraten, wer dort örunten Ein-
laß begehrt.

Sollte ſich der Millionär mal in Lebensgefahr
zu ſein glauben, ſo kann er ſeinem Sekretär, der
in Mansfield wohnt, mit ſeinem eigenen Funk-
gerät ſofort die notwendigen SOS-Rufe zu-
gehen laſſen. Mit Hilfe dieſes Apparates unter-
hält ſich der Millionär auch ſonſt mit der Welt,
falls er es für notwendig hält. Das kommt
allerdings ſelten genug vor. Daß an der Tür
Telephonanlagen angebracht ſind, um alle Be-
ſucher genau darüber zu verhören, was ſie
wollen, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit.

Die Beleuchtung dieſes Hauſes iſt in raffi-
nierter Weiſe durchgebildet worden. Wenn es
dunkel wird, tritt eine Fußbodenbeleuch-
tung in Funktion, die ſich durch alle Zimmer
zieht und die erſt dann erliſcht, wenn der Be-
ſitzer zu Bett gegangen iſt und einen beſtimm-
ten Knopf berührte

Seine Küche erledigt der Millionär ſelbſt.
Freilich hat er da recht wenig Arbeit. Er braucht
eigentlich nur nach rechts oder nach links zu
greifen. Sogar das Spülen beſorgen elektriſche
Apparate für ihn. Alles in allem ſind in dieſem
Haus rund 1000 Apparate und elektriſche Vor-
richtungen eingebaut. Der Millionär ſchwört
daxauf, daß dieſes einſame Leben ihm beſſer be-
komme als der ewige Aerger mit den Menſchen,
die ihn zum Schluß dann doch enttäuſchten.

Albert Pfeiffer.
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Was geſchah am 18. September

Vor 21 Jahren (1914): Hindenburg übernahm
im Weltkriege die Leitung der geſamten
Operationen im Oſten.

Vor 129 Jahren (1806): Heinrich Laube, Schrift
ſteller und Theaterdirektor, in Sprottau ge
boren (geſt. 1. 8. 1884 in Wien).

Vor 149 Jahren (1786): Schriftſteller Juſtinus
Kerner in Ludwigsburg geboren (geſt. 21. 2.
1862 in Weinsberg).

ſchweigend. Es ging einfach über ihr Faſſungs
vermögen, daß Theophil Rauh nach Hauſe kam,
völlig durchnäßt war und lächelte! „Alſo,
was iſt los mit dir?“ fragte ſie eindringlich.
„Du haſt doch was auf dem Gewiſſen. Nun

beichte ſchon.
„Aver, liebe Joſefine, wie kommſt du darauf

Jch habe wirklich nichts zu beichten. Jch will
mir nur beſſere Umgangsformen angewöhnen.“

„Und wo haſt du dich ſo lange herumgetrie-
ben, wenn man fragen darf?“

„Verzeih', daß ich dir widerſpreche, aber dieſer
Ausdruck iſt wirklich ganz unzutreffend. Jch
wollte doch bei der Schneiderin die Beſtellung
für dich ausrichten wegen des weinroten
Stoffes, aber

„Das hätteſt du dir ſparen können,“ ſagte ſie,
indeſſen er ſich die Taſſe wieder vollſchenkte.
„Fräulein Lehmann war nämlich gegen 6 Uhr
bei mir.“

„Wie?“, ſagte Rauh.
„Ja. Jch hatte ſie telephoniſch hergebeten.

Weil man ſich auf dich doch leider nicht ver
laſſen kann. Uebrigens hat mich Fräulein Leh-
mann überzeugt, daß mich gelb doch beſſer
kleidet.

Da lächelte Herr Rauh nicht mehr.
Sondern ſchleuderte mit einer ſehr häßlichen

Bemerkung die Teekanne gegen die Wand.

Sind die Bären zahm?
Mit Verwunderung haben wir bisweilen

Aufnahmen aus dem amcrikaniſchen
Nationalpark geſehen, in dem die Beſucher
frei umhertrottende Bären mit Zuckerſtückchenſuftern Man vertrat immer den Standpunkt,
daß Bären, wenn ſie nicht gereizt würden, völlig
harmloſe Tiere ſeien. Jetzt aber hat man am
Yukon die Erfahrung gemacht daß dieſes Ver-
trauen auf die Gutmütigkeit der Bären doch
nicht ſo ganz berechtigt iſt. Da im vergangenen
Jahre auf den Höhen die wilden Beeren knapp
waren, kam eine große Zahl ſchwarzer und
brauner Bären in die Flußniederung, um ſich
vor dem Winterſchlaf an Fiſchen zu ſättigen.
Aber die Forellen und Lachſe waren ſchon wei-
ter ſtromaufwärts gegangen, um zu laichen.
Die Bären blieben hungrig, und wurden nüu
eine ſchlimme Gefahr in den Wäldern.
Mehrfach ſind Menſchen verſchwunden, ohne daß
man weiß, auf welche Weiſe ſie ums Leben ge-
kommen ſind. Einer wurde übel zugerichtet von
einem Freunde im Walde gefunden; während
dieſer den am Boden Liegenden noch unter-
ſuchte, hörte er plötzlich ein Geräuſch, drehte
ſich um und ſah eine rieſige Bärin unmittel-
bar auf ſich zukommen. Er legte ſofort an und
ſchoß. Ein Schuß traf in die rechte Vorderpfote
des Bären, ſo daß er ſtehen blieb ein zweiter
verwundete ihn am Nacken, aber es bedurfte
noch drei weiterer Schüſſe, um ihn zu töten.
Auch ein Waldarbeiter hat kürzlich gemeldet,
daß er vor einer Siedlerhütte einen ſchlimm
verſtümmelten Leichnam gefunden habe. Die
Hütte war in wüſtem Durcheinander ein Sack
Kartoffeln war aufgeriſſen das Ofenrohr ver-
bogen und verbeult, überall auf dem Boden
waren Fußſpuren zu ſehen. Es war unver-
kennbar daß hier ein Bär gehauſt hatte.

De ſtärkere Machl
Ein Roman zwiſchen Deutſchland und Guüdafrika. Von Marlteſe Kölling
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24. Fortſetzung.
„Mich?“ wollte Karola fragen, aber ſie kam

nicht mehr dazu, denn Pieter zog ſie an den
Händen dicht zu ſich heran. Seine braunen
Augen tauchten in die ihren, waren jetzt nicht
mehr ſpöttiſch und überlegen, ſondern ſtrahlten
geradewegs Liebe und Bitte in ihre Seele:

„Ja, Sie, Karola,“ es kam leiſe und erſchüt-
tert, „Sie liebes, liebes Mädel. Glauben Sie
noch immer an den Ritter Blaubart? Oder den-
ken Sie, er könnte ein ganz braver, ein ganz
treuer Ehemann werden?“

Doch eine Antwort gab Karola nicht. Sie
ſchloß die Augen und fühlte die Lippen Pieters
worm und feſt auf den ihren.

e 4 eNach einer Weile fuhr das Auto Karolas wie
der in Richtung nach Erlenhof davon. Aber nun
ſaß Karola nicht mehr allein im Wagen, ſon
dern neben ihr Pieter. Es war eine regelrechte
Flucht vor Wieſengrund, wenn auch nur auf
wenige Stunden.

„Jch habe nicht die geringſte Luſt, jetzt mit
dem ſchlecht gelaunten Klaus Karſten zuſam-
men zu ſein,“ hatte Pieter energiſch erklärt.
„Heute Abend muß ich ihn ſowieſo genießen.
Der alte Vollmer läßt es ſich nämlich nicht aus-
reden, daß er heute Abend einen Afrikaner-
abend mit Bowle und Klimbim machen will.
Aber erſt möchte ich etwas von dir haben, Rola-
lieb. Außerdem denke ich, wir müſſen deinem
Bruder doch Beſcheid ſagen. Es iſt manches zu
bereden, hoffentlich werde ich ihm recht ſein.“

Hoffentlich werde ich dir recht ſein,“ hatte
Karola geſagt, „du bekommſt zwar eine Welt
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meiſterin zur Frau, aber ſonſt eine ziemliche
Prinzeſſin Habenichts. Aber ich bin nicht ge-
wohnt, große Anſprüche zu machen, Liebſter. Jch
geh mit dir durch dick und dünn, wie's auch
kommt. Warum lachſt du denn ſchon wieder ſo
ironiſch?“ hatte ſie etwas ärgerlich gefragt.

„Aber ich lache doch gar nicht ironiſch,“ ver-
teidigte ſich Pieter. Das gab ja noch eine
Ueberraſchung, wenn der Jngenieur Vermee-
ren ſich plötzlich als Pieter de Lagard entpup-
pen würde! Ja, er hatte Sentas Rezept befolgt

und er wußte es jetzt wenigſtens ſicher: das
liebſte Mädel hatte nicht danach gefragt, ob er
reich war oder arm, ſie hatte ihn genommen,
ſo wie er war. Dadurch hatte ſie ihm die un-
verbrüchliche Sicherheit ſeines Glückes gegeben.

Jmmer wieder mußte er ſie anſchauen, wie ſie
da neben ihm ſaß und das Steuer feſthielt Er
konnte ſich nicht ſatt trinken an dem Anblick die
ſes klaren, lieben Geſichtes.

„Du mußt mich nicht ſo anſehen,“ ſagte Ka-
rola plötzlich leiſe und lachend, „weißt du. das
Glück macht mich dann ganz verdreht. Jch bin
nur noch über eins traurig, daß es zwiſchen
Senta und ihrem Klaus nicht zum Beſten ſteht.“

Ueber Pieters Geſicht flog ein Schatten:
„Ja, ich ſehe noch nicht recht, wie das werden

ſoll. Jch glaube, Senta hat ſich da drüben in
Afrika ein ganz falſches Bild von dem Jungen
gemacht. Du weißt ja: wenn die Menſchen ver
liebt ſind, dann ſind ſie leicht blind.“

„Danke ſchön! Hoffentlich trifft das auf uns
nicht zu,“ neckte Karola.

Pieter beugte ſich und drückte einen Kuß auf
die kleine feſte Hand am Steuer:

„Anweſende ausgeſchloſſen, Liebling.“
Den ganzen Nachmittag hatte ſich Klaus nicht

ſehen laſſen. Es war ein Glück, daß der alte
Vollmer bis zum Abend draußen auf dem Felde
bei der Kartoffelernte war, ſo entging ihm, was
ſich im Hauſe abſpielte. Senta wartete von
Stunde zu Stunde auf Karola, ſie kam nicht. Es
war alles wie verhert! Und wo nur Pieter
war. Er war vorhin weggegangen. Nun war
es ſchon dunkel, und er war noch nicht wieder
im Hauſe.

Um ſieben ſollte gegeſſen werden. Es war
Zeit, ſich umzukleiden, und ein letzter wahn-
witziger Gedanke war in ihr: ſie mußte Klaus
wiedergewinnen. Es konnte ja nicht ſein, daß
er ſie ganz aus ſeinem Herzen geſtrichen hatte.
Vielleicht war die lange Trennunag zu ſchwer ge-
weſen, und er mußte erſt zu ihr zurückfinden.
Sie wollte ſich ſchön für ihn machen, ſo ſchön,
wie nur irgend möglich. Ach, ſie wollte alle
Mittel. ſelbſt die der weiblichen Eitelkeit, an-
wenden, um ihn wieder zurückzuziehen, zu ſich
Ja, wozu hatte ſie denn das herrliche Kleid aus
Marſeille? Es hing ſeitdem unbenützt im
Schrank

Die alte Gutſchke ließ es ſich nicht nehmen,
ihrem Liebling zu helfen. Als Senta dann vor
ihr ſtand in dem ſchimmernden Pariſer Modell,
ſtarrte die alte Frau ſie wie verzaubert an.

„Nee, nee, Kindel, biſt du ſchön!“ Sie faltete
die Hände: „Und nun geh' ich und ſage dem
Bräutigam, daß du fertig biſt. Ein ſchönes
Paar ſeid ihr da kann keiner was gegen
ſagen.“

Klaus ſtand in ſeinem Zimmer. Er hatte ſich
ſeinen ſchwarzen Abendanzug angezogen Es
war wie ein Hohn, daß man ſich zu einer Art
Willkommengsfeſt zurecht machte, dabei war doch
alles ein Abſchied. Es mußte zu Ende kommen
zwiſchen ihm und Senta. Den heutigen Abend
würde er die Komödie noch mitſpielen, aber
morgen würde er Senta ſagen, daß er nicht
mehr mitmachte.
„Jch komme ſchon,“ rief er, als die Stimme
der alten Gutſchken vor ſeiner Tür ertönte, Er
fuhr ſich mit der Hand über das Geſicht. Weg-

wiſchen dies alles, was in Verzweiflung und
Jammer an einem war. Fröhlich ſcheinen und
gleichmütig, es war ja der letzte Abend.

„Das Fräulein Senta wartet in ihrem Zim
mer auf den Herrn,“ ſagte die Gutſchke und ſah
ihn bewundernd an. Wirklich, er war ein
ſchöner Mann, nur ein bißchen freundlicher
hätte er ausſehen können.

Klaus ging zögernd den Korridor entlang
und klopfte bei Senta.

„Herein.“ rief ſie leiſe.
Er öffnete die Tür. Als er Senta ſah. wich

er faſſungslos zurück:

Die barmherzige Lüge
behandelt das Schickſal einer jungen deutſchen
Erzieherin die unter der alutheißen Sonne
Afrikas auf eine ſeltſame Weiſe in die Lebens-
bahn einer jinngen deutſchen Forſchersgattin
gerät, deren Aufgabe ſie weiterzuführen hat.
Es iſt zuerſt das Mitleid, das ſie zu dem Schritt
treibt. dann erwächſt daraus Schuldgefühl und
tiefer Schmerz, am Ende aber kämpft ſich die
junge Frau mutig und gerade zur Klarheit und
zum Siege durch, der belohnt wird mit ihrem
eigentlichen Lebensglück.

Es ſind ländliche Menſchen, die in dieſem
Frauenroman handeln und leiden keineswegs
modiſch parfümiert, ſondern von einer ſtarken
Eindringlichkeit, die uns unmittelbaren Anteil
an ihrem Geſchick nehmen läßt.

„Senta,“ ſtieß er hervor. Dies übermoderne,
koſtbar gekleidete Geſchöpf, bei dem jede winzige
Einzelheit der Kleidung ſich harmoniſch dem
Ganzen anpaßte war das Senta in ihrer ein-
fachen, beinahe jungenhaften Schlichtheit? Er
ſah auf den hellroſa Velourchiffontraum, auf
die roſigen Handſchuhe und die tauſend Kleinig
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S Herr im Hauſe
Ein bayriſches Geſchichtel von E. Troſt.
„Er ſoll dein Herr ſein dieſer Satz

hat dem Wurzinger- Peter von all den vielen
Spritchen, die vom heiligen Eheſtand han-
deln, immer an beſten gefallen. Er hat ſich's
wunderſchön gedacht, ſpäter einmal als alleini-
ger Herrſcher auf ſeinem anſehnlichen Hof zu
regieren und eine geduldige, nette, ſaubere
Bänerin zu haben, über die er „der Herr ſein“
kann. Aber es geht halt im Leben immer
alles anders, als man denkt. Wie der Peter
im ſchönſten heiratsfähigen Alter war, ſind
ſchlechte Zeiten gekommen, und eines ſchönen
Tages hat der alte Wurzingerbauer ſeinem
Aelteſten kurz und bündig erklärt:

„Es geht ſo nimmer rum! Es muß wieder
amal a Geld zum Hof kemma. Z'weg'n dem
hab' i aa ſcho a bißl umananda g'fragt und i
mein', es werd am g'ſcheidſten ſein, wann du
d' Forcheder-Loni vo Winklmoos heiraten
tuſt 2*

Der Peter kratzt ſich hinter dem Ohr. Die
ehr und tugendſame Jungfrau Apolliniag
Forcheder von Winkelmoos iſt weder jung,
noch ſauber, noch geduldig. Jm Gegenteil, ſie
ſchaut ganz danach aus, als ob ſie in der Ehe
einmal ganz enexgiſch „die Hoſen anziehen“
würde und genießt auch einen dementſprechen-
den Ruf. Aber ſie iſt die einzige Tochter vom
reichen Forcheder und kriegt eine feine Aus-
ſteuer, zwei prächtige Brautküh' und bare
fünftauſend Mark als Mitgift. Sowas iſt
heutzutage ſehr ſelten und es gibt den Aus-
ſchlag. Alſo geht der Wurzinger-Peter zur
Forcheder-Loni auf Brautſchau, Aber ſo ganz
wohl in ihm dabei doch nicht in ſeiner Haut.

Ein paar Tage vor der Hochzeit hat der
junge Wurzinger im Wald gearbeitet. Er
geht über die Birkenleiten heimzu und kommt
dabei an dem kleinen Häuſl vom Kräuterſteffl
vorbei. Der Steffl lehnt pfeiſerauchend am
wackligen Lattenzaun von ſeinem Wurzgarten,
ruft den Peter an und erkundigt ſich nach der
bevorſtehenden Hochzeit,

„Ja mei brummt der
zeiter, „alles könnt gut und recht ſei!
nur d' Loni net gar a ſo a Reſche wär

„Ja, ja! D' Loni, dös is a Deifi! Bei dera
werdſt du in der Eh' nimmer viel z'reden hab'n!
Wann a paar Wochen rum ſan, nacha hat ſie die
Hoſen an, dös kannſt mir glaub'n!“ meint der
Steffl teilnehmend.

„Woaßt mir net e Mittel, dös ihr die Reſchen
a biſſl vertreibt?“

Der Kräuterſteffl weiß und kann eine ganze
Menge: Er kuriert Menſch und Vieh mi' ſelbſt-
gebrauten Wurzeltrankeln, beliefert dir Apothe-
ken mit heilkräftigen Kränutern, verſteht ſich
aufs Schnapsbrennen und weiß auh viel von
allerlei geheimen Dingen. Er geht nahe an den
Peter heran und flüſtert ihm ins Ohr: von drei
gewiſſen Kräntern, die man in der Nacht bei zu
nehmendem Mond ſtillſchweigend draußen auf
der Moorwieſe pflücken und in den linken Hoch-
zeitsſchuh legen müſſe. Mit dieſen Kräutern im
Schuh müſſe der Hochzeiter der Braut während
der Trauung auf den Fuß treten und zwar ge-
rade in dem Augenblick des Jaſagens. Dann
würde er in der Ehe immer die Oberhand be-
halten und Herr im Hauſe bleiben. „Dös is
nämli a ganz a unfehlbar's Mittel!“ ſchließt der
Steffl die Belehrung.

Der Peter merkt ſich die Sache
führt alles nach Vorſchrift aus. Am Hochzeits-
morgen ſchlüpft er ſehr befriedigt in die Schuhe:
er wird ſeiner Loni ſchon richtig drauftreten und
dann kann ihm ja nichts mehr geſchehen! Der
Hochzeitszug ſetzt ſich in Bewegung, der Hoch-
geite zlader geht voran, das Brautpaar wird von
Trauzeugen und Kranzeliungfern mit Muſik
zur Kirche geleitet. Das Hochzeitsamt verläuft
ſehr ſchön und ungeſtört bis zu dem feierlichen
Augenblick, wo der Pfarrer an die Brautleute
die ſchwerwiegende Frage richtet. Der Peter
ruft ſein „Ja“ ſehr laut und ſiegesbewußt. Jm
nächſten Augenblick aber ſinkt ſeine Braut

junge Hoch-
Wann

genau und

keiten, die die Toilette einer wirklich eleganten
Frau vervollſtändigen.

„Sogar eingekleidet hat der Lagard Miß
Vollmer wie eine Prinzeſſin in Marſeille! Na,
ja die ſchönſte Geliebte braucht den paſſenden
Rahmen, wenn es ein Millionär ſich nicht leiſten
kann wer dann?“

Wie hohnvoll Chaurands Stimme damals inDurcan klang, ehe Klaus ihn geohrfeigt batte.

Um Gotteswillen, wie kam Senta in den Beſitz
dieſes Kleides? Jhm war, als hätte er einen
Schlgn erhalten.

„Wie ſiehſt du aus?“ herrſchte er Senta an.
„Wie kommſt du zu dieſem Kleid?“

Entſetzt ſchaute Senta Klaus an. Was be-
deutete die Erregung? Was dies Verächtliche
in ſeinen Augen?

„Biſt du krank, Klaus? Oder was iſt dir
plötzlich? Wie ich zu dem Kleid komme? Jch
habe es in Marſeille gekauft.“

„Grundgütiger Himmel!“Klaus ballte die Fäuſte. „Womit konnteſt du
eine ſolche Koſtbarkeit bezahlen?“ ſchrie er, jetzt
nicht mehr Herr ſeiner Sinne, „alſo haben die
Leute recht, die dich in Zuſammenhang mit
Pieter de Lagard bringen? Denn als du in
Marſeille an Land ginagſt, hatteſt du deinen
merkwürdigen Spielgewinn noch nicht gemacht,
folglich auch kein Geld beſeſſen, um etwas zu
bezahlen. Jn der Nacht aber, nach deinem Ge-
winn, waren die Läden geſchloſſen, und am an-
deren Morgen biſt du angeblich mit dem
famoſen Lagard zuſammen nach Paris geflogen.
Wann alſo ich frage dich wann willſt du
dieſen Luxus in Marſeille erworben haben? Du
ſtehſt, ich weiß Beſcheid, alſo leugne nicht.“

Außer ſich vor Wut und Schmerz faßte er
Sentas Hände. Sie ſtand wie gelähmt, das
Perlentäſchchen entglitt ihren Händen, öffnete
ſich, ſie ſah und hörte nichts. Sie fühlte nur die
ungeheure Beſchimpfung in ſeinem Verdacht.Schneeweiß ſtand ſie da alles ſchwankte vor

neben ihm mit ſchreckverzogenem Geſicht faſt in
die Knie, und durch die mäuschenſtille Kirche
tönt ihr heller Schmerzensſchrei:

Marand Joſef mei Pegünrratz ig!!“äle Hochzeitsgäſte ſind ſtarr. Ver Pfarrer

kommt ganz aus dem Konzept. Da ſpringen die
beiden „Beiſtänder“ herbei und richten die Hoch-
zeiterin ſchleunigſt wieder auf. Unten in der
Kirche ſteckt man da und dort die Sacktüchel oder
die ſeidenen Schürzenzipfel in den Mund, um
nicht laut herauszuplatzen. Der Pfarrer faßt
ſich wieder, die heilige Handlung geht weiter,
die Braut haucht ihr „Ja“ mit faſt verſagender
Stimme und wirft dabei ihrem Hochzeiter einen
vernichtenden Blick zu.

Endlich iſt die Trauung beendet: Der Peter
ſchreitet neben ſeiner Loni ſehr bedrückt dem

Kirchenausgang zu und ſchielt ſie immer wieder
ängſtlich von der Seite her an. Richtig, gleich,
nachdem man aus dem Portal ins Freie getre-
ten iſt, gehts auch ſchon los:

epp, du damiſcher, was is denn grad
dir eing'fall'n? Blamiexſt einen in der Kirch
und vor alle Lenut'Und dann macht die wunmehrige eng
bänerin ihrem neugebackenen Eheherrn den
erſten ehelichen Krach, aus dem die grinſend
herumſtehenden Hochgzeitsgäſte eine Menge kräf-
tiger „Koſenamen“ heraushören können. Dank
dem „unfehlbaren Mittel“ vom Kränterſteffl iſt
der Wurzinger-Peter nicht erſt nach ein paar
Wochen, ſondern gleich in den erſten zehn Minn-
ten ſeines Eheſtandes gründlich unter den Pan-
toffel gekommen.

Zuerſt hörte man um die Jahrhundert-
wende, in der Mino- Provinz in Japan ſei das
Skelett eines Tieres gefunden worden, das
zweifelsohne zur Gruppe jener geheimnis-
vollen Drachen oder Ungeheuer gerechnet wer-
den müſſe, die in unſeren Tagen angeblich in
Geſtalt der Seeſchlange vom Loch Nees wieder
auftauchen. Zehn Jahre ſpäter fand man inden Verei nigten Staaten zwei Schädel, die mit
jenem des Skeletts aus der Provinz Mino
übereinſtimmten. Jn den letzten Jahren ſind
nun aber auf Sachalin, und zwar im äußerſten
Winkel des japaniſchen Teils der IJnſel. fünf
große Skelette entdeckt worden, die alle einander ähneln und ſomit die größte bisher ge-
fundene Sammlung von Vorzeitungeheuern
darſtellen.

Der japaniſche Forſcher Dr. Ko Nagav ſchil-
dert an Hand der Skelette, die er bergen
konnte, die Drachen etwa ſo, daß ſie in der
Form vielleicht den heutigen Seekühen
geglichen haben können, aber vorn und hinten
ſehr große und ſtarke Floſſen hatten, die ſchon
mehr als Schwimmbeine anzuſprechen ſind.

Jm Mai des Jahres 1932 hatte ein Fiſcher
durch einen Zufall den Kopf eines derartigen

Die Seedrachen von Sachalin
Auf den Spuren vorzeitlicher Rieſentiere

Foſſils geſunden und nach Tokio geſandt. Hier
war Dr. Nagao mit der Präparierung der
ſchon, früher entdeckten alten Skelette beſchäf-
tigt. Der neue Fund gab ihm die Anregung,
im Flußgebiet des Kami und in den benach-
barten ſumpfigen Niederungen nach weiteren
Ueberbleibſeln zu ſuchen. Die Suche war
außerordentlich erfolgreich und geſtattet ſchon
heute ſehr ausführliche Schlüſſe auf das Leben
jener Seedrachen, die nun ſchon ſeit Jahr-
tauſenden ausgeſtorben ſind.

Dr. Nagao legt den Zeitpunkt des Aus-
ſterbens dieſer Tierrieſen etwa in die Mitte
des Tertiärs. Er glaubt, daß die Seedrachen
eine außerordentliche Geſchwindigkeit im
Waſſer zu Gitwickeln vermochten, ſich aber
nicht weniger geſchickt auf dem Lande zu be-
wegen verſtanden. Ob die heutigen Seekühe
wirklich verkümmerte Hinterbliebene dieſer
Rieſentiere der Vorzeit ſind, müſſen erſt wei-
tere Unterſuchungen ergeben. Dr. Nagao
zweifelt daran, weil die Ueberbleibſel der hin-
teren Floſſen bei den Seekühen zu gering ſind,
um rückentwickelte Ueberbleibſel jener ſtäm-
migen Beine zu ſein, über die die Seedrachen
von Sachalin verfügten,

Wie alt iſt
Viele Theorien beſchäftigen ſich mit dem

Zeitpunkt des Eindringens aſiatiſcher Menſchen-
raſſen in den amerikaniſchen Kontinent. Ein
gutes Dutzend Auffaſſungen gibt es über den
Weg, den ſie genommen haben. Aber auch heute
noch iſt die Dauer der rein amerikaniſchen
Menſchheits entwicklung völlig ungewiß. Nun
hat ein hervorragender Altertumsforſcher Ame-
rikas, Dr. Herbert J. Spin den vom Brook-
lyn-Muſenm, die Behauptung aufgeſtellt, die
eigentliche Geſchichte der Menſchen in Amerika
ſei nicht älter als etwa 4000 Jahre.

Mit guten Gründen tritt er der Meinung
entgegen, wonach die Menſchenraſſen Amerikas
20000 oder mehr Jahre alt ſein ſollen. Man
hat bis heute als wichtigſten Beweis für das
hohe Alter dieſer Menſchenraſſen angeführt,
daß man Mammutfäger neben den Ueberbleib-
ſeln voreiszeitlicher Tierarten entdeckte. Der
Annahme, daß dieſe Tiere nun wirklich vor
10 000 oder 20 0000 Jahren in Amerika lebten,
tritt Dr. Spinden entgegen. Er iſt der Mei-
nung, daß viele Tiere der Vorzeit die Eiszeitin Amerika bequem überlebten. Hatten ſie aber
erſt einmal die Eiszeit überlebt, dann ſtand an
ſich nichts im Wege, auch bis in die Anfänge
der chriſtlichen Zeit hinein allen Angriffen
ſtandzuhalten.

Ein ähnliches Beiſpiel für eine derartige
Lebensſtärke biete, ſo ſagt Spinden, der Auer-
ochſe in Europa. Auch er hätte eigentlich

ihren Augen. Jetzt bückte ſich Klaus, eine win-
zige Papierkugel war aus dem geöffneten
Täſchchen herausgefallen und auf den Teppich
gerollt. Klaus hob ſie haſtig auf. Seine Züge
verfinſterten ſich:

„Rechnung für Madame Senta Vollmer von
Hotel Chateau d'gf Marſeille. Ein Paquin-
modell nebſt Umhang und Zubehör Frs. 100.
dankend erhalten.“

Ein unleſerlicher Name
kritzelt.

Klaus ballte den Zettel zuſammen:
„Das genügt mir. Ich komme zwar mitten

aus dem Urwald, aber ſoviel weiß ich doch, daß
man ein ſolches Kleid für 100 Francs nicht be-
kommt. Das war wohl der Abſtandspreis, den
man dir gemacht hat, und die Differenz hat ein
anderer bezahlt

Er ſah Senta nicht mehr an. Er ging aus
dem Zimmer und ſchlug die Tür hinter ſich zu.
Sein Geſicht war vollkommen entſtellt. Nur
fetzt niemanden ſehen und hören. Nur einen
Augenblick mit ſich allein ſein. Nur nachdenken,

man am beſten fortkam. Ja, er wollte fort,
Noch heute Abend! Dieſe Komödie der trauten
Familienfeier machte er nicht mit. Aber dieſen
Lagard, ihn würde er noch zur Rechenſchaft
ziehen.

Er ging in ſein Zimmer, ſchloß die Tür
hinter ſich zu, begann in wilder Haſt zu packen.
In ihm war nur noch ein Gedanke: fort und
mit dem nächſten Schiff nach Afrika, wo es kein
Wieſengrund gab und keine Senta. Wo nichts
war als die große Einſamkeit und die unend-
liche Stille des Urwaldes.

Er zerrte den Koffer hervor, öffnete den
Deckel. Blindlings warf er alles hinein, was
er an Sachen fand. Einmal lauſchte er. Das
leiſe Bremſen eines Autos, Aha, da kam viel-
leicht Sentas Freundin, wartete darauf, daß der

war darunter ge-

Die Forſcher behaupten:

Amerika?
Erſt ſeit 4000 Jahren!

längſt ausgeſtorben ſein müſſen, als man ihn
noch ſehr fleißig in Europa jagte, Ein wichtiges
Argument für Dr. Spindens Theorie iſt ferner,
daß nach neueren Forſchungen wirklich der äl-
tere Steinzeitmenſch Amerika noch nicht er
reichte, da dieſer primitive Typ ſich nicht über
das nördliche Sibirien hinaus verbreitete,

Jene Waffen, Bogen und anderen Stein
geräte, die man in Sibirien und auch am Bai-
kalſee entdeckte, reichen etwa bis in das Jahr
2000 bis 2500 v. Chr. zurück. Das ſind aber
auch die einzigen Geräte, die mit ſenen Funden
übereinſtimmen, die man ſpäter in Amerika
entdeckte. So hat man zum Beiſpiel in einem
Königsgrab von Teotihugean in Mexiko viele
Werkzeuge gefunden, die eine Verbindung zu
jenen Steingeräten darſtellen, welche man auch
auf den britiſchen Inſeln und in Europa ent-
deckte. Sie ſtammen alle aus der gleichen
Kulturperiode.

Allerdings wird die Auffaſſung Spindens
nicht unwiderſprochen bleiben, denn viele For-
ſcher verharren auf dem Standpunkt, daß zum
mindeſten in Südamerika bereits von anderer
Seite und zu einer früheren Zeitpunkt eine
Koloniſierung erfolgt ſei. Ob Spinden mit
ſeiner Behauptung für Nordamerika in wiſſen-
ſchaftlichen Kreiſen recht bekommt, wird von

zweifelsohneder eingehenden Prüfung ſeiner
verblüffenden Anſichten abhängen.

Heinz Nöding.

mochten ſie ohne ihn feiern.
übergenug.

„So, Schatz,“ ſagte draußen im Dunkeln vor
dem Hauſe Pieter de Lagard, „nun gehſt du zu
Senta, aber kein Wort von uns beiden! Wir er-
zählen von unſerer Verlohung heute erſt bei
der Bowle, das iſt der richtige Augenblick. Biſt
du mir auch nicht böſe, daß ich nicht Vermeeren

Er hatte genug,

bin
Karola zog Pieter an der Naſenſpitze:
„Ach,“ ſagte ſie leiſe ſeufzend, „ob du Pieter

Vermeeren biſt oder Pieter de Lagard, ein
Strolch biſt du auf jeden Fall! Fch werde ſchon
meine liebe Not mit dir haben.“

Und dann ging ſie ins Haus,
ſuchen.

um Senta zu

In faſſungsloſem Entſetzen war Senta zu-
rückgeblieben, nachdem Klaus ſie verlaſſen. So
hatte ſie ihn noch niemals geſehen, weder in
Freemansland noch hier. Was war der Grund
dieſes unverſtändlichen Wutansbruches? War
er krank? Sie wußte von den Tropen, daß
manche Menſchen irgend einen Geſundheits-
ſchaden davontrugen und plötzlich in ſinnloſe
Zornausbrüche verfielen. Was war nur um
Gotteswillen? Konnte ein Mann ſo zu einer
Frau ſein, die er liebte? Oder ein Gedanke
ging wie ein Blitz durch ihre Seele liebte er
ſie vielleicht nicht mehr? Lag darin der Grund
zu all den Verſtimmungen der letzten Zeit?
War dieſer Ausbruch vielleicht Verzweiflung
vor der endgültigen Bindung?
Ihr Kopf ſchmerzte zum Zerſpringen. Das
Zimmer erdrückte fie ſie ſchlich hinaus. Nur
jetzt einen Augenblick draußen allein ſein in der
Natur, die ihr immer Ruhe gab.

Sie ſchlüpfte in ihren warmen Mantel, nahm
das Kleid zuſammen und wollte das Zimmer

glückliche Bräutigam ihr ſerviert wurde. Nun

Herbſtgang
Geſtern trug ich meine kleine Tochter durch

den Herbſt. Der Herbſt war wie ein buntes,
modriges Buch mit unruhigem Blau und
tiefem Gelb und zitterndem Purpur. Aber
die Stockflecke fraßen an den vergehenden
Seiten des Herbſtbilderbuches herum

Eine zerriſſene Vogelmelodie wickelte ſich
ſchüchtern um uns, Wer hat denn die Selig-
keit und die Erdenfröhlichkeit aus der Vogel-
melodie heransgezupft?

Geſtern trug ich meine kleine,
Tochter durch den Herbſt.
ob ihr Lächeln wie ein Frühlingswölkchen
durch den Herbſttag flog. So viel Himmels
wonne lag darin. Und die kahlen Bäume be-
ſannen ſich wieder auf den Lenz, wollten wie-
der den Himmel in ihre Zweige haſchen, und
warteten, wie Bettler, auf das gütige Licht.

Da ſchlug das Abendrot die mächtigen, blut-
triefenden Flügel auf. Die Bäume erſchraken
und ſanugten zitternd das kleine Kinderlächeln
in ihre müden Herzen hinein. Sie wollten janicht frieren in der Nacht. Max Jungniehkel,

Rätſel-Ecke
Kreuzworträtſel
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Und es war, als
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4 rS J 30Bedeutung der einzelnen Wörter.
a) von links nach recht s: 1 Schweizer
Kanton, 4 Schweizer Kanton, 7 Waſſerpflanze,
8 Weinſtadt in Ungarn, 9 Amphibie, 11 Zünd-
ſchnur, 13 Nagetier, 15 Jnſekt, 18 Rettich, 21
Stoffart, 23 Badeort auf Florida, 26 Truppen-
macht, 27 Nebenfluß der Weſer, 28 kleine
Pflanze, 29 Feldgrenze, 30 Gefäß;

b) von oben nach unten: 1 Mündungs-
arm des Rheins, 2 Salzart, 3 kleine Münze,
4 berühmter deutſcher Tierſchilderer, 5 Oel-
pflanze, 6 Nahrungsmittel, 10 Mißgunſt, 12 Re-
gel, 14 Zeitalter, 16 Schauſpieler, 17 Blume,
19 europäiſche Hauptſtadt, 20 äagyptiſche Gottheit,
22 weiblicher Vorname, 24 weiblicher Vorname,
25 Fluß im Harz.

Verſchieberätſel

Staat in USA.
ne 2. witziges Geſchichtchen.

e. 3. Begnadigung.
Hhe A. belgiſche Provinz.

e n e 5. Hundeart.
6. Handwerker.

m e 7. weiblicher

Punkte ſind die Buchſtaben:
Ga, 1b. 10, 6e, 19, 1h, 81, 21, 2m. In, 20, 2p,
Zr, 35, 2t 1u ſo einzuſetzen, daß in den waage-
rechten Reihen Wörter der angegebenen Be
deutung entſtehen.

Vorname.
An Stelle der

Mit einem Blick erkannte Karola das Verſtörte
in dem Geſicht der Freundin

Sentas Augen waren wie die einer Jrren.
„Was mit mir iſt? Jch glaube, ich bin ver-

rückt, Rola. Klaus hat mir Dinge geſaagt,
Dinge ſie ſchauerte zufammen, ihre Zähne
klirrten wie im Froſt aufeinander, „er hat ge
ſagt, ich wäre die Geliebte Lagards. Ich hätte
mir das Kleid von ihm bezahlen laſſen. Jch
ich glaube, ich werde wahnſinnig, Rolg Laſſe
mich um Himmelswillen ich muß einen
Augenblick mit mir allein ſein. Jch gehe in den
Park, bin gleich wieder da. Verrat es keinem.“

Schon war ſie die Treppe herunter und eilte
zum Hinterausgang des Herrenhauſes hinaus.

Karola ſtand regungslos. Mein Gott, wie
fürchterlich war dies alles. Man konnte Senta
fa in dieſem Zuſtand nicht allein laſſen. Wer
konnte ihr nur helfen? Gottlob, daß Pieter
da war.

„Pieter, Pieter,“ rief ſie und rannte dieTreppe herunter. ge rade kam Pieter de La-

gard in den Hausflur,
„Um Gotteswillen, Kind, was iſt denn
Karola nahm ihn an der Hand, zog ihn ins

Wohnzimmer.
„Komm, komm, Pieter, etwas Furchtbares,

ein ſchreckliches Mißverſtändnis. Es hat eine
Auseinanderſetzung zwiſchen Klaus und Senta
gegeben. Er beſchuldigt ſie ich habe es nicht
richtig verſtanden es handelt ſich um ein
Kleid, das du bezahlt haben ſollſt. Und Karſten
denkt ach Pieter ſie brach in Tränen aus.Pieter de Lagard erſchrak furchtbar:

„Nun rubig, der Reihe nach. Komm einmal
hierher er zog ſie in die kleine Niſche des
Zimmers, vor den Vorhang, der den Eßraum
von dem kleinen Wohnzimmer trennte,

Klaus Karſten war inzwiſchen feritg gewor
den. Mit einem kleinen Knall ſchloß ſich der
Deckel des Koffers.verlaſſen. Plötzlich ſtand Karola vor ihr.„Um Gotteswillen, Senta, was iſt dir henn e

(Fortſetzung folgt.)
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Als wir zur Fahne fortgemußk
Ein Kranz bunker Erinnerungen vom Dienſt bei der Fahne Von Wilhelm Steinbrecher

„Jeder Deutſche iſt wehrpflichtig und kann
fich in Ausübung dieſer Pflicht nicht vertreten
laſſen.“ So hieß es einſt im Geſetz vom 6. Mai
1880 und ſo heißt es heute wieder, nachdem
der Führer mit der Einführung der allge
welnen Wehrpflicht dem deutſchen Volke ſeine
Wehrhoheit zurückgegeben hat. Nun werden
Deutſchlands Söhne wieder „dienen“, wie es
früher hieß. Und ſo ſteigen in den alten ge
dienten Soldaten die Erinnerungen an ihre
eigene Dienſtzeit bei der Fahne auf. Hier
winde ich eine zum bunten Kranz den alten
Kameraden zur Ehre, den jungen zum An
ſporn,

Damals, zur Vorkriegszeit, erhielten die
Rekruten zum Oktober den Geſtellungsbefehl.
Sie wurden „eingezogen“, wie man ſagte, und
zogen ihrer Garniſonſtadt zu. Kamen ſie vom
Lande, dann hatten ſie ſich wohl nach der Ab
ſchiedsfeier Rock und Hut von ihren Mädchen
mit Bändern und Blumen ſchmücken laſſen,
mit Aſtern und Georginen. Hier trug einer
einen Koſfer, dort ein anderer einen Kaſten,
heim dritten tat es auch das große rote
Schnupftuch. Singend marſchierten fie zum
Bahnhof.

Einige gediente Männer ſahen ihnen durch
das Hoftor ſchmunzelnd nach und Kriſchan,
Fer einmal bei der Feldartillerie ſtand, nahm
die Pfeife aus dem Mund, ſpuckte aus und
fagte: „Dene wär'n ſe woll den Scheitel no
grade ricken!“

e

Fn der Bahn war die Stimmung unter
den werdenden Rekruten noch recht lebhaft.
Was daheim die alten Reſerviſten alles er
zählten, das würde wohl „halb ſo wild“ ſein
heim Kommiß! Aber als es dann „Aus
ſteigen“ hieß, ſank doch manch einem das Herz
in die Gegend der Kniekehlen, und als der
Trupp durch das dunkle Kaſernentor zog und
ſie rings die grauen kahlen Mauern ſahen,
da wurde ſelbſt Jochem Grotſchnut klein und
häßlich

Jn der kahlen nüchternen Kaſerne mußte
man ſich zunächſt einmal an den Geruch ge
wöhnen, an dieſe wundervolle Miſchung von
Stiefelſchmiere, Leder und Strumpforxyd.
Dann galt es, ſich mit dem Ton abzufinden.
Cr war erfriſchend und deutlich.

Nach der Einkleidung der erſte Dienſt.
Die Rekruten mühten ſich auf dem Kaſernen
hof, in die Geheimniſſe des Kopfe, Hand und
Fußrollens einzudringen, Bei kleinem lern
ten ſie auch Gehen und Stehen und fingen
ſachte wieder an, ſich als Menſchen zu fühlen.

Denken wir alten Soldaten heute zurück
an dieſe alte Zeit, dann ſehen wir im Geiſte
noch einmal in unſer dummes Rekrutengeſicht
unter dem Feldkrätzchen, ſehen den „Svieß“
den ſchnauzbärtigen Herrn Feldwebel mit
m dicken Buch in der Knopfreihe des
Wafſenrockes, ganz würdevoll und achtung
gebietende Perſönlichkeit, ſehen unſern
ſtraffen Korvoral. dieſes Urbild eines ahge
ſchloſſenen ſelbſtſicheren Soldaten. Wir
ſehen uns mit der Mütze in der Hand in die
Stube der „alten Leute“ treten in ſtrammer
Haltung und mit dem frommen Sprüchlein:

„Griiß Gott, ihr alten Knochen!
Hier kommt ein Hammel angekrochen.“

O Fu liebe alte Rekrutenzeit! Wie war
es doch dazumal auf der Handwerkerſtube,
als uns ein „Schemel ins Kreuz“ angedroht
wurde, weil wir den Groſchen neben den
Stiefeln zu deponieren vergeſſen hatten!
Dann erſter Ausgang mit dem Ausbildungs
gefreiten, deſſen Adlerknöpfe wie kleine Son
nen am Kragen glitzerten und uns einen
Heidenreſpekt einflößten, denn

„Wer es erſt bis zum Gefreiten gebracht,
Der ſteht auf der Leiter zu höherer Macht“.
Allmählich lernten wir das Gewehr von

einer Miſtgabel unterſcheiden, und der ge
ſtrenge Herr Hauptmann hatte bald
mehr an der Gewehrlage auszuſetzen. Wie
ſchnell ging in Drill und Schliff das erſte
Jahr herum. Dann waren wir die „Alten“,
das „ſteinalte Militär“ und gingen mit den
„Hammels“ auch nicht gerade ſänftiglich um
Es ſind, alle, die einſt als tumbe Rekruten
auszogen, als gerade Soldaten heim
gekehrt. War auch manch einer darunter, bei
dem Schule und Elternhaus abgeprallt waren.
Er war und blieb ein Liederjahn bis er zu
den „Preußen“ kam! Da haben ſie auch ihn
zurechtgebogen. Als er ſpäter wieder heim
kehrte, erkannten ſie ihn gar nicht wieder,
ſolch ein Staatskerl war er geworden.

Wir denken unſer Lebenlang mit
an unſere Dienſtzeit. Wir hören auch noch
manchmal im Traum weit, weit die alten
Signale: „Die erſte Kompagnie, das iſt die
Beſte“ die zweite ſpricht: „Das iſt nicht
wahr!“, hören den Zapfenſtreich:

richt

Stolz

„Jhr Soldaten, ihr ſollt zu Bette gehn
Und nicht ſolang' bei den Mädchen ſtehn,
Der Hauptmann hat's geſagt.“

Und wenn des Morgens zwiſchen Traum
und Tag der ferne Weckruf von der Kaſerne
herüberſchallt: „Haſt du verfluchter Hund
noch nicht genug geſchlafen?“ dann fahren
wir aus den Federn auf, als müßte jeden
Augenblick der Unteroffizier vom Dienſt auf
nolternden kommen, die Tür

aufreißen und rufen
„Aufſtehen! Kaffeeholer raus!“

Wie war das doch damals
Schon in aller Herrgottsfrühe rief der

Unteroffizier vom Dienſt ſein „Raustreten“
durch die Kyrridore, Polternd dröhnten die
Soldatenſtiefel die Treppe hingb. Die Kor
pyralſchaften rückten feldmarſchmäßig zum
Antreten. Zwei lange Glieder formierten ſich.
Schnell ſahen die Unteroffiziere den Anzug
ihrer Schäflein nach.

„Meier, machen
Waſſenrockknopf zu.
nackt zum Dienſt!“

Hier rückte der Korporal ſchnell noch das
Koppelſchloß zurecht, dort rügte er den
mangelhaften Knopfyntz, aber da kam qguch
ſchön der Feldwebel, „Korvoralſchaftsführer
melden!“ heſfahl er. Zackig knallten die
Unteroffiziere die Hacken zuſammen und
meldeten die Stärke.

„Was? fuhr es plötzlich dem Feldwebel
ſiber die kaum geöffneten Lippen. „Der
Kannebier hat ſich krank gemeldet Geſtern
abend ſchien er noch in der Kantine ſehr ge
ſund zu ſein. Na, den wer'n wir bald
kurieren? Vier Kranke in der Kompagnie,
das reinſte Lazagrett!“

„Der Herr Hauptmann kommt!“ meldete
in dieſem gewitterſchwangeren Augenblick
der Unteroffizier vom Dienſt,
„„Stillgeſtanden!“ Die Unteroffiziere
ſpritzten auf ihre Plätze, „Richt euch!“

Der Herr Hauptmann kam auf ſeinem
Gefechtseſel Roſinante herangezockelt. Der
Feldwebel, ſtraff, aber würdig, ließ Fie Augen
nach rechts nehmen und meldete, Der „Alte“
nickte und tat gottlob, ohne diesmal die Ge
wehre oder den Anzug, oder ſonſt einen
dunklen Punkt nachſehen zu laſſen, ſogleich
den Mund auf:

Sie
Kommt der

dritten
halb

mal Ken
Kerl

„Morgen, öritte Kompagnfe.“
„Morgen, Herr Hauptmann!“ ſcholl es

einſtimmig zurüſck.

„Das Gewährrr ſih! Mit Gruppen
rechts ſchwenkt marrſch! Gerade aus!“

Los ging es im Schritt und Tritt, Zum
Kaſernentor hinaus, Fen lieblichen Gefilden
des Exerzierplatzes zu.
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Aber nicht lange blieb der Kaſernenhof
verödet. Da kam auch ſchon der Unteroffizier
vom Dienſt mit den vier Schwerkranken vom
Revier“ zurück. Drei von ihnen ließen die

Naſen betrühblich hängen, denn ihre Leiden
hatten keine Gnade vor dem Hörrohr und dem
ſcharfen Blick des Herrn Oberarztes geſunden

Der Feld webel wartete ſchon. „Hm ſy
ſo“, brummte er, als er den Befunf im Buch
einſah. „Schulze zwei Tage Schonnnag,
geht auf Kammer und hilft. Ab!“ Mus
ketier Schulze empfahl ſich in Anbetracht
ſeines leidenden Zuſtandes mit einer etwas
ſchwachen Kehrtwendung,

„Zurück, marſch, marſch!“ brüllte ihm der
Spyieß nach. Der Mann baute ſich wieder auf.
„Menſch“ hauchte ihn die Komvagniemutter
an, „wenn Se Kopfſchmerzen han, was hat
denn das mit die Beene zu tun? Da könn Se
doch ne anſtändige Kehrtwendung machen!

Ah!“
Diesmal gelang es Schulze erhehlich beſſer.

Jm Augenblick war er aus der Gefahrzone
verſchwunk en.

Nun widmete ſich der Herr Feldwebel den
drei Drückebergern „So, Bauchſchmerzen
wollt ihr haben Geſtern gab's VLVöhnuna
Sauft nicht ſo ville, dann habt ihr auch keenen
Kater nich! Uebrigens iſt da Bewegung in
friſcher Luft ſehr jut für!“

„Unterofſſizier!“ Und nun gab er
Wackeren gengque Anweiſungen, wie
Bewegung am zweckdienlichſten wäre.
nächſte Stunde ward ausgefüllt mit Hinlegen,
Aufemarſchemarſch. Knien, Kriechen und an
deren geſundheitsfördernden Veranſtaltungen

„Spinner“ war geladen und nahm es
genau. Er hatte ſich nämlich mit dem

Schießnuntervffizier und dem „Kammermolch“
zum Sfat verabredet und nun wurde nakür
lich nichts daraus, weil er hier heiliges
Ungewitter! den Geſundbeter ſpielen
mußte!

Gegen mittag rückte die Kompagnie wieder
ein mit friſchen roten Backen, dreckigen
Stiefeln und leerem Magen.

„Achtung!“ Noch einmal wurden die
Knochen herausgeſchleudert, daß es hart auf
den Boden wuchtete. Kompagnie halt! Mit
Gruppen links ſchwenkt marſch halt!
Rührt euch!“

Der Herr Hauptmann kletterte von ſeinem
hochgeſtänderten Bock herunter,

„uff! Haben ſie noch was,
Der verneinte.
„Still geſtanden weggetreten!“
Alle wimmelten, ſtürzten und ſtolperten

in die Kaſerne, um ſogleich wieder mit den
weißen Picknäpfen im Arm zu erſcheinen, ſich
in Linie aufzuſtellen und dann mit langen
Schritten der Küche zuzuſtreben. Denn heute
gab es Gulaſch mit Pellkartoffeln!

dem
dieſe
Die

Der
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Feldwebel?“

Das war mal etwas Feines,

Nun wollen wir uns einmal mit den ein-
zelnen erfreulichen Kapiteln des Soldaten-
daſeins beſchäftigen. Da ſtand am Anfann
zunächſt die

Einkleidung
Zuerſt kam es einem in der Kafſerne ja

Hölliſch fremd vor, Aber mit dem Zivil legte
man Sttuüick für Stück auch ſeinen Privat
menſchen ab. Und dann kam die Verpaſſung
der „Brocken“, Erſt Drillichzeug.

„Die Hoſe paſit!“ befahl der ſchnauzbärtige
Kammerunteroffizier und ſiehe, ſte paßte.
Ein Gefrelter, der Gehilſe des Unteroffiziers,
ſtülpte mir eine Pickelhaube auf den wohl
geblten Scheitel, einmal quer, dann gerade

autſch! „Ja, die Loden müſſen runter!“
meinte die Kammermotte,. „Du haſt ſag 'ne
Friſur wie 'n junges Mädchen Drei Milli
meterſchnitt, dann paßt er.“

Koppel, Patronentaſchen, Rock, Schnür-
ſchuhe und Stiefel ſauſten mir zu Füßen auf

Jeder alte Soldat weiß, was das heißt.
Die Soldaten von heute haben es in ihrer
grauen Montur beſſer als wir, denn früher
hatten die Appells mit dem bunten Rock mit
Zuckerlecken nur entfernte Aehnlichkeit. Die
Knöpſfe wurden über der Knopfqahbel und
Pattenſchere gewienert, bis ſie untadelig
blitzten und wehe, wenn etwa ein Sidol-
ſuritzer daneben ging! Der Feldwebel ſprach
dann nicht gerade troſtreiche Worte und der
Korporal als der Mitverantwortliche bekam
eiren roten Kopf.

Um den Dienſtanzug, die ſogenannte
„fünfte Garnitur“, wieder etwas aufzu
friſchen, wurde er öfter mal in den Appell
betrieb mit einbezogen. O jerum Dieſe
verſchwitzten, fadenſcheinigen und ſchäbigen
Brocken appellfähig zu machen, das ſtand im
Endafſekt der wenig erſprießlichen Tätigkeit
des alten Herrn Soſyphus nur wenig nach.
Die verblaßten, ausgelaugten Jnfanterie
patten der Aermel und die Kragen wurden
mit roter Aufbürſtfarbe wieder anſehnlich
gemacht. Maunch ein alter Soldat mag das
bezweifeln; er hat das nicht kennen gelernt,
wohl ihm! Zudem trugen wir vom zweiten
Armeekorps noch weiße Achſelklappen, die
ſehr ſchön, aber meiſt dreckig waren. Ste
wurden dann mit einer beſonderen Kreide
wieder aufgefärbt. Kurzum, es tat ſich was,
beim Appell.

Jch war kein ſtolzer Reiter, ſondern man
bloß ein gewöhnlicher Jnfanteriſt. Aber mein
Feldwebel, der Mann war gut! Sein
Steckenpferd hieß „Appell“ und er ritt es auf
Kandare. Am Montag mit Mantel und zzelt
bahn nebſt Zubehör, am Dienstag mit Ge
wehr und Seitengewehr, am Mittwoch mit
Feldflaſche und Trinkbecher, am Donnerstag
mit Feldmütze und Brotbentel, am Freitag
mit Schnürſchuhen und Halsbinde, am Sonn
abend mit Stiefeln und Sonntags noch
im Ausgehanzug! Das reichte hin

Jn der Herde Steckenpferde war
der Stieſelappell ſein Liebling. Die Schäfte
mußten blitzen, das Blatt wurde ſo lange
maſſiert, bis es weich war. Auf jeder Sohle
blinkten zweinnddreißig Nägel wie kleine
Sonnen, denn wir putzten ſie mit Pomade.
Und die Jnnennähte mußten ſchlohweiß ſein,
ſonſt na, ihr hättet unſern Feldwebel
kennen ſollen! Wenn der ſo die Front ab
ſchritt, den ſtrammen Bauch unterm Koppel,
die Plempe unterm linken Ellenbogen, Kom
mißbibel in der Knopfreihe, den Schnauzbart
hochgewichſt wie zwei Bajonettſpitzen und in
den Augen jene Dienſtwütigkeit, die einem
preußiſchen Feldwebel ſo wohl anſteht, dann
bebte die Kompagnie in ihren Grundfeſten.
Ausgerechnet an einem Sonntag erwiſchte er
mich!

„Ha!“ ſchnaufte er durch die Naſe und
bohrte mit dem Bleiſtift an meinem Aermel
herum. Dort war die Naht aufgegangen, drei
Stiche nur. „Jſt das ein Flickloch oder
ein Reißloch?“ fuhr er mich an. Doch ehe ich
dieſes Rätſel noch hätte löſen können, fetzte
ſein ſtarker Finger bereits die Naht auf. Es
war ein Reißloch

Da ſtand ich nun, ich armer
vielmehr ich ſaß. Während die Kameraden
im Glanze der Sonne und der Extramütze
zu Mine, Stine und Marie zogen, hockte ich
in der öden Kaſernenſtube und flickte meine
ſieben Sachen. Alle Stunden hatte ich die
peinliche Pflicht, den Herrn Unteroffizier
vom Dienſt“, der ſich ob ſeines Sonntags
dienſtes auch nicht gerade in roſiger Laune
befand, von der Tadelloſigkeit meines Aus
gehanzuges zu überzeugen. Doch der Mann
war ein Skeptiker. Erſt um fünf Uhr nach
mittags ließ er Gnade vor Recht ergehen.
„Menſch, mach hin“, ſagte er und warf mir
den Rock an den Kopf. Und ich machte hin
zu Braut meiniges. Wie ſie damals gerade
hieß, weiß ich nicht mehr. Das wechſelte
öfter.

Das war die Sache mit den Aprells. Uns
jungen Bengeln war nicht immer ganz wohl
dabei. Mancher Schliff ſchien uns überflüſſig,

dieſer

Tor oder

oft wurde auch gemogelt und geſchimpit nach

die Zeltbahn nieder. Der Kammerunter-
offizier maß unſere Geſtalten mit kundigem
Blick. Faſt alles paßte. Nur die Stiefel, dieſe
Knobelbecher, und die Schuhe, dieſe „Rabatten-
treter“ was war das für eine Quälerel
mit den ſteinharten Dingern! „Paſſen nicht,
Herr Unteroffizier!“

Was?“ rief der Korporal, „Natürlich, ihr
ſeid euer Leben lang in Zigarrenkiſten rum-
gelaufen und ſetzt kriegt ihr ordentliches
Schuhzeng geliefert, da wißt ihr nichts damit
anzufangen! Hier, die Stieſeln, die haben
Siebzig ſchon mitgemacht, da kannſte deine
Forſche dran beweiſen, Immer feſte das Blatt
mit Krebsfett eingerieben, aber mit 'n Hand-
ballen und dann „Ueb immer Treu' und
Redlichkeit“, bis ſe butterweich find. Hacken
ind Schaſt dann mit Gutalin gewienert, bis
der Nabel glänzt, verſtanden?“

Ich hatte verſtanden. Noch einmal
liefen meine Blicke die Holzgeſtelle und
Regale entlang. Da ſtanden Helme und Tor-
niſter, da hingen Stiefel, Halsbinden, Koppel
und Seitengewehrtaſchen, da lagen Hoſen,
Hemden, Röcke und Mäntel, alle in Reih und
Glied. In der Ecke ſtand ein Faß, bis zum
Rand gefüllt mit Waſſer; Ledereimer hingen
daneben. Und inmitten dieſer wohl geordneten
Beſtände ſtand der Unteroffizier, ſtraff und
vhne Tadel, das Urbild des aktiven Korpo-
rals. Da hatte ich den ganzen heiligen
Kommiß verſtanden!

Junge, Junge die Appells
Strich und Faden Aber Zucht und
Ordnung haben ſie uns bei den „Preußen“
beigebracht! Und dazu haben die „beſſeren
Sachen“ des Jnnendienſtes, wie Quartier-
reinigen, die Putz und Flickſtunden und nicht
zuletzt ſo mancher Appell beigetragen. Denken
wir heute an die Zeit beim Kommiß zurück,
dann ſcheint es uns, als hätte uns das alles
nicht geſchadet.

Auf dem Schießſtand
herrſchte zu allen Zeiten ſtets ein luſtiger
Betrieb. Es ging hinaus heim Morgengrauen
in den taufriſchen Wald. Waren die Anzeiger
erſt beſtimmt und in Deckung gegangen, ſo
hatte es keine Not. Dieſe Tätigkeit war
weniger beliebt. Mann für Mann erklomm
dann die Pritſche, nahm Druckpunkt und
rums! ſchlug die Mündung hoch. „Hoch links
abgekommen“, meldete der Schütze. Gleich
darauf erſchien über der Deckung die Anzeige-
tafel: „Zehn hoch links.“

„Gut, der Mann“, ſagte der Leutnant.
Und wieder zielte der Schütze über Kimme
und Korn, Hatte er abgeſchoſſen, dann ſchloß
er die Kammer nicht mehr, ſprang von der
Pritſche, ſtellte ſich ſtraff vor den Offizier und
meldete, daß er die Bedingung erfüllt habe.
Wenn er ſeine Sache beſonders gut oder gar
nur „Spiegel“ geſchoſſen hatte, ſo erhielt er
eine Zigarre und durfte für Sonntag Stadt-
urlaub einreichen

Aber wehe dem Schlumpſchützen, der eine
Fahrkarte“ ſchoß und ein großes Loch in Fie

ſchöne Natur ballerte! Oder gar eine Tra-
verſe und damſt kgl. prenßiſches Staats
eigentum beſchädigate Er erhlelt an ch
eine „Zigarre“, aber von der weniger an
genehmen Sorte
verhalfen ihm
an den

Und mehrere „Fahrkarten“
unweigerlich zur Teilnahme

Extrafahrten des Zielvereins, der
ſeine Freizeit mit Zielü bungen und Gewehr-
pumpen zweckmäßig auszufüllen hatte.

Hört man heute den ſcharfen Knall der
Schüſſe anf einem Milſtärſchießſtand im Wald,
ſo werden die alten lieben Bilder alle wieder
lebendig. Da ſteht der wackere Korporgl
Brüllke wieder leibhaftig vor mir und meint
belehrend:

Nur nicht mucken,
Und nicht zucken,
Ruhig durch Kimme gucken!“

Oder er gibt einem guten
einem Male etwas unruhig
Mſindung wie ein Lämmerſchwanz
den Rat: „Ahbſeen. Sehen Sie erſt mal eine
Weile ins Grüne“. Zur gleichen Zeit droht
der Leutnant einem anderen, der gerade das
etwas blanke Korn ſeines Gewehrs mit einem
Fenerteng ankokelt, damit es ſchön ſchwarz
iſt und er nachher keinen Zielfehler macht.
Tr e!ker Trick, der auch heute noch geübt
wird.

Schützen, der mit
wird, daß ſeine

wackelt,

Schließlich hat die Abteilung abgeſchoſſen.
Die Gewehre ſind alle eingefettet und nun
geht es mit Sing und Sang durch den Wald
der Kaſerne zu:

„Haltet aus im Sturmgebraus,
Haltet aus, die Zwöälf muß

e

Vaker Philipp
„Wer nie bei Vater Philipp ſaß,
Wer nie Kommißbrot trocken aß,
Wer keine Nacht iſt durchgebrannt,
Der wird auch kein Soldat genannt.“

rar s

So heißt es in einem alten Soldatenlied.
Und im Geiſte hören wir immer noch von
fernher das Locken zum Zapfenſtreich er-
ſchallen:

„Zu Bett, zu Bett, ihr Lumpenhund',
Es kommt die letzte Viertelſtund',
Zu Bett, zu Bett, zu Bett!“
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Immer wenn ich dieſe vertraute- Weiſe höre,
dann ſehe ich einen jungen Soldaten laufen,
„was haſte, was kannſte“ und dieſer
Soldat bin ich ſelbſt. In letzter Minute hin
ein zum hohe Kaſernentor, das dann hinter
einem klirrend, geſchloſſen wurde. Wer ſpäter
kam, mußte durch die Wache und wurde
notiert. Er hatte „über den Zapfen gehauen“.
Manche verſuchten es, die Mauer zu über-
klettern und ungeſehen auf ihre Stube zu
kommen. Wurden ſie geſchnappt, ſo wurden
auch ihnen die „drei Tage Mittel“ zudiktiert.

Solche Sünder kamen zu „Vater Philipp“.
Sie erhielten drei Tage „Kahn“ oder „Loch“.
Das war die Diſziplinarſtrafe, mit der Ur-
laubsüberſchreitungen, Vernachläſſigung im
Dienſt und andere leichtere Verſtöße gegen
Fie Manneszucht beim Kommiß beſtraft
wurden. Ganz ſo leicht, wie es das im Liede
den Anſchein hat, nahm man als Soldat aber
dieſes Einlochen doch nicht. Jm Gegenteil:
Es hieß allgemein bei den Preußen, vor den
erſten „drei Tagen müſſe man ſich vorſehen,
denn wer ſie einmal abgeſeſſen hat, kann über-
raſchend ſchnell zu einer Fortſetzung dieſer un-
freiwilligen Penſion kommen

Hatte der Herr Hauptmann die Strafe
verhängt, ſo ſchrieb ſie der Spieß ins Kom-
pagniebuch, und der „Kapitän“ trug eigen-
händig den Grund ein: „Musketier Knull-
rich wird mit drei Tagen Mittelarreſt beſtraft weil er ſeinen Hauptmann nach-
geäfft, ſich alſo einer Achtungsverletzung
ſchuldig gemacht hat“. Dergleichen Späße
waren nur am Schluß der Dienſtzeit am
letzten Manövertag geſtattet.

Der Unteroffizier vom Dienſt führte
dann mittags um ein Uhr den Sünder, der
in der ſchlechteſten Garnitur ſteckte und ein
Kommißbrot unterm Arm hatte, zur Militär-
Arreſtanſtalt, wo „Vater Philipp“. der grau-
bärtige Alte, mit einem Rieſenſchlüſſelbund
ein brummiges, aber ſonſt ganz gemütliches
Daſein führte.

Die „Neuen“, die den „Kaſten“ zum erſten
Male mit ihrer zwangsweiſen Gegenwart
beehrten, behandelte Vater Philipp mit Takt
und Lachſicht. Aber den „Stammgäſten“
widmete er allerlei blumenreiche Wendungen.
Er kannte alle ihre Schwächen und wußte
genau, wo ſie den unerlaubten Tobak ver-
ſteckt hatten.

Nun, die drei Tage waren zu ertragen
und, wenn es dabei blieb, auch bald ver-
ſchmerzt. Es hat auch ſchon manch ein braver
Soldat im „Kahn“ geſeſſen, der es nachher
noch zu hohen Ehren gebracht hat. Denn das
war das ſchöne beim heiligen Kommiß: Nach-
getragen wurde nichts. Hatte einer einmal
was „verbockt“ oder „ausgefreſſen“, ſeine
Strafe dann abgebrummt, und zeigte er ſich
nachher tüchtig im Dienſt, ſo war meiſt alles
vergeben und vergeſſen, beſonders, wenn be-
ſagter Mann ein guter Schütze, Richt?anonier
oder Bajonettfechter war.

Abendſtunden in der Kaſerne
Der gemütlichſte Dienſt war zweifellos

das Gewehrreinigen, das mit der Putz und
Flickſtunde verbunden war. Es wurde dabei
geſungen, und wenn der Soldat ſingen kann.
iſt er glücklich. Da ſtanden wir alle um die
umgedrehte Tiſchplatte herum und ſtimmten
die alten lieben Lieder die ſchon unſere Väter
geſungen, immer der Reihe nach an, von der
Regimentsmarie angefangen bis zu dem
lockeren Singſang:

„Annemarie, wo geht die Reiſe hin?
Jch geh' ins Städtelein,

Wo die Soldaten ſein!
Anne, Anne, Anne, juckel man nicht ſo,
Annemarie!“

Die Petroleumlampe über dem Tiſch
blakte zwar etwas, aber das erhöhte nur die
Gemütlichkeit. Der Korporal beobachtete ſeine
Schäflein, die im Drillichkittel und mit der
blauen Schürze angetan, ihre Gewehre in
„Schuß“ brachten. Hier bearbeitete einer mit
dem Hanöballen den Kolben, dort wienerte
ein anderer mit Wiſchſtock und Wergpolſter
das Laufinnere, ein dritter fettete die Schloß-
teile hauchdünn ein, wie es die Vorſchrift
verlangte.

„Menſch. Maier!“ fuhr der Unteroffizier
plötzlich auf. „Tun Sie gefälligſt das
Schmirgelleinen weg, Sie Dreckſack! Roſt
ſtellen haben erſtens nicht am Gewehr zu
ſein und zweitens ſind ſie mit Fett und
Lappen zu entfernen!“

Beſagter Maier bekam einen roten Kopf
und tauchte ſeinen Finger tief in das Fett-
näpfchen. Der Korporal ſtrich unterdeſſen an
der Spindreihe vorbei.

„Heh! Wem gehört denn das Spind hier?“
„Mir, Herr Unteroffizier“, antwortete

einer.
„Natürlich, der dicke Kannebier“, brum-

melte der Korporalſchaftsführer, „Sie fallen
doch immer uff! Warum ham Se kein
Namensſchild daran, Sie Lorbas? Sofort
ranmachen, verſtanden?“

Aber das Schnauzen gelang um dieſe
Stunde nicht mehr recht, und der Unter-
offizier meinte es auch gar nicht ſo arg, doch
Ordnung mußte ſein. Er betrachtete ſinnend
die blankgeſcheuerten Zinkkannen auf dem
Waſchtiſch, dann ließ er ſich die Gewehre
zeigen und darauf mit dem Putzen und
Flicken beginnen.

Nun durften wir uns ſetzen. Knöpfe und
Stiefel wurden geputzt. Maier beſchuldigte
Kannebier, daß er ihm die Knopfgabel ge-
klaut hätte, bis er ſie in den Tiefen ſeines
eigenen Schrankes vorfand und prompt einen
Rüffel einſtecken mußte. Hier war beim Ge-
wehrfechten am Nachmittag der Aermel des
Waffenrvockes eingeriſſen und mußte geflickt

Dort gab ſich einer der Kunſt des
Ein ſchlechter Soldat,

werden.
Strümpfeſtopfens hin.
der das nicht kann!

Der Korporal ſah auf die Uhr. „Schluß
machen. Morgen nachmittag iſt Stiefel-
appell, daß mir da die Knobelbecher' in
Ordnung ſind! Wer auffällt, macht einen
Strahl!“ Damit zog er ſein Koppel zurecht
und entſchwand, um in der Kantine einen auf
die Lampe zu gießen, was ihm nach desDienſtes Plage wohl zukam.

Schleunigſt warfen ſich einige in Wichs
und zogen ins „Städtelein, wo die Soldaten
ſein“. Wir anderen holten Wurſt und Speck
aus dem Schrank und rüſteten das Abend-
brot. Der Kaffee, „Pſchrull“ genannt, eine
harmloſe, die Geſundheit der Vaterlands-
verteidiger in keiner Weiſe beeinträchtigende
Lurke, wurde auf dem Ofen gewärmt, und
der Feierabend lächelte leiſe im Lampenſchein
über kauende Backen. Wißt ihr noch, Kame-
raden, wie gut es uns damals geſchmeckt hat?

War der Bruſtbeutel noch wohlgefüllt,
ſo war dann ein Abſtecher in die Kantine an
gebracht. Aber gegen 9 Uhr verſammelte ſich
wieder die Korporalſchaft. Die Bummler aus
der Stadt fanden ſich auch ein und brachten
rote Backen und friſche Luft mit. „Du, Korl,
die Anne läßt dich grüßen und fragt, warum
du nicht mehr kämſt.“

„Keen Zaſter nich, erſt die Löhnung ab-
warten“, meinte Korl elegiſch und ſchwang
ſich in ſpärlicher Bekleidung in ſein Bett
empor. Als der Trompeter blies, lag alles
auf dem Stroh. Die Schemel ſtanden aus-
gerichtet, der Fußboden war gekehrt. Nur
drei Mann warteten noch.

Ein ſchwerer Schritt auf dem Flur. Die
Tür flog auf. Jn Helm und voller Würde

Mittwoch, t8. September

ſtand der Unteroffizier vom Dienſt auf der
Schwelle. Der Stubenälteſte ſpritzte vor:
„Stube ſiebzehn, belegt mit einem Gefreiten
und zwölf Mann““.

„Alles zu Hauſe?“
„Jawohl, Herr Unteroffizier“.
Ein Musketier baute ſich auf: „Musketier

Kraushaar zum Stubendienſt kommandiert“.
Ein zweiter folgte: „Musketier Spieſeke
zum Waſſerdienſt kommandiert“. Der
Unteroffizier ging durch die Stube, blickte
über die Betten, ſah nach, ob Waſſer in den
Kannen war und ſagte ſchließlich: „Gute
Nacht“.

Die Lampe wurde heruntergeſchraubt. Sie
glomm nur noch als ſchwaches blaues Fünk-
chen. Dann war es dunkel. Jn der Ecke
ſchnarchte ſchon einer. Stroh kniſterte. Franz,
der Berliner, wandte ſich an den Mann, der
ſich eine Etage über ihm auf dem Lager
wälzte: „Ruckel nich ſo, wir fällt det janze
Stroh int Jeſichte!“

„Ech rukel näch“, brummte Heinrich, öer
Oſtpreuße.

„Natierlich ruckelſte!“
„Neei, aber in de Fraß kannſt kriegen!“
„Ruhe da!“ rief der Stubenälteſte und

dann wurde es ſtill.
Der Mond ſah durch einen ſchmalen Spalt

des Vorhangs in die kahle Stube. Auf das
behäbige Geſicht des dicken Kannebier fiel
ſein weißes Licht. Der träumte gerade davon,
wie ſchön es doch ſein würde, wenn er erſt
Unteroffizier wäre und keine Stiefelappells
mehr mitzumachen brauchte

„Karktoffelſupp Karkoffelſupp“
Wenn im September blaugoldene Tage

durch das Land gehen, die in weißen Abend-
nebeln verſinken, wenn die roten Vogel-
beeren am Straßenrand glühen und eine
leiſe Schwermut wie ein Hauch über leeren
Felderbreiten liegt, wenn der Wind friſch
über die Stoxpeln geht und in den Bauern-
gärten die Sommerroſen verlodern
dann denken wir alten Soldaten daran. Wie
war das doch einſt um dieſe Zeit?

Manövertag! Flog nicht eben ein gellen-
des Signal über Berg und Hügel?
„Kartoffelſupp', Kartoffelſupp', die ganze
Woch' Kartoffelſupp' ſupp ſupp“
ſupp“.“ Aus dem Grunde heraus entwickeln
ſich Schützenlinien auf die langgeſtreckte Höhe
zu Marſchrichtung der Kugelbaum. Wumm,
wumm! kracht die Feldartillerie darüber hin.
Weiter hinten reiten Adjutanten im Carache
über Hecken und Gräben. Pioniere ſchlagen
eine Brücke über den Fluß. Jmmer weiter
ſpringen die Schützengrupren vor
„Gruppe Müller Sprung auf, marſch,
marſch!

Nun hat die Jnfanterie die Sturmſtellung
erreicht. Noch einmal peitſcht ihr Platz
patronenfeuer gegen den böſen Feind.

„Seitengewehr pflanzt auf!“ Mit wildem
Hurra ſpringen die Stürmenden die Höhe
an. Der Feind iſt geſchlagen und zieht ſich
zurück.
„Auf den abziehenden Gegner Schützen-
feuer!“ Peng, veng kläffen die Gewehre, die
Maſchinengewehre rattern. Dragoner
preſchen heran und nehmen die Verfolgung
auf. Der Pulverdampf zieht in Schwaden
über die Hänge und blaßblau tauchen daraus
die Pünktchen der Schützenlinien auf. Endlich
mitten in die ſinkende Sonne hinein wieder
ein Signal: „Das Ganze halt!“

An den Gewehrpyramiden der ruhenden
Truppen vorbei reiten die berittenen Offi-
ziere zur Kritik. Auf dem Feldherrnhügel
neben dem Scherenfernrohr hält Se. Ex-
zellenz der Herr Kommandierende General
auf dem hochbeinigen Rappen. Scharf fallen
die Worte dem General vom Munde. Mit
unbewegten Geſichtern, eiſern in Zucht,
nehmen ſie die Offiziere entgegen, während
drüben die Schlachtenbummler über das
Feld laufen und die Musketiere mit Zi-
garren und Kognak verſorgen.

Die Sonne geht hinter dem dunklen Wald
zu Bett, als „Rot“ in dke nahen Dörfer ins
Quartier rückt.

Im Ouarkier
Die Schwadron reitet zuerſt ins Dorf ein.

Klappernde Hufe, nickende Pferdeköpfe, flat
ternde Lanzenfähnchen über braunen Sol-
Fatengeſichtern und ſtaubigen Uniformen.

Die Mädchen reißen die Türen auf und
kichern und nicken und winken. „Kiek eens,
Lina, der lange Unteroffizier, der könnte mir
ſchon paſſen!“ Wie ſich ſpäter heraus
ſtellte, beruhte dieſes Wohlgefallen auf
Gegenſeitigkeit.

Dann kam die Jnfanterie in ſtarrer
Gruppenkolonne. Ein Ruck ein Zuck ein
Griff ein Schliff! „Hinnerewettſtock, ſe
können's noch!“ brummt anerkennend der
alte Schäfer der auch einmal den roten
Kragen und ſogar die „Knöpfe“ trug. Glück-
ſtrahlend nehmen die Bauernjungen ihre
Quartiergäſte ins Schlepptau. Hinnerk trägt
Fen Torniſter und Korl hat ſich das Gewehr
umgehalſt. „So eener well ick vok woll
warden!“ denken die beiden Barfüßer.

Dann dampfen die Pellkartoffeln. Der
Hering liegt ſo appetitlich in der Sahnenſoße
und Modder nötigt zum Zulangen. Vadder
holt nach dem Käſebrot die Sonntagzigarren
und den „ollen Klaren“ heraus. So bei
kleinem klingen die alten lieben Soldaten-
lieder über die Straße. Eine Ziehharmonika
hält dazu ſauber den Takt.

Jm Garten liſpelt und wiſpelt es um die
Fliederbüſche. Es hört ſich beinahe ſo an, als
habe dort jemand einen Schmatz gekriegt. Der
runde behäbige Vollmond ſchaut über Fen
Firſt und lächelt verſchmitzt. Zwölf ſchlägt es
vom Kirchturm. Noch einmal raſchelt es im
Stroh und dann wird es ſtill.

Jn der Stadt war die Freude über die
Einquartierung genau ſo groß. Dröhnend
warfen die Häuſerreihen den Marſchſchritt
zurück. Die Bürger ſtürzten an die Fenſter,
vor die Türen, die Kinder liefen mit. Auf
dem Markt harrten die Quartiermacher.
Jetzt ſchwenkten die Kompagnien ein, machten
Halt „Gewehr ab, rührt euch“. Die
Quartiermacher verteilten die Quartier-
zettel und die Soldaten fragten ſich zu ihren
Gaſtgebern durch. „Wo iſt Lindenſtraße 10,
bei Pfeifer

Ein zehnjähriger Junge ſprang heran und
ſchrie aufgeregt und ſtrahlend: „Das iſt bei
uns!“ „Mutter hat Schweinebraten gemacht“,
eröffnete er die Unterhaltung, „wir freuen
uns alle ſo

Der Soldat lachte übers ganze beſtaubte
Geſicht, hieß es doch ſchon im Liede:

„Soldatenleben, ei, das heißt luſtig ſein!
Da trinken die Soldaten
Zum Schweinebraten
Champagnerwein, Champaagnerwein.“

Einem Schulkameraden rief Fer Kleine
im Vorübergehen zu: „Guck man, was wir
für einen haben, ſo 'nen Strammen!“ Und
ſein Vater ſtand ſchon in der Tür und hieß
den Quartiergaſt herzlich willkommen. Des
Hauſes Töchterlein riskierte zwiſchen dem
Türſpalt hindurch einen ſchnellen Blick

Das Schönſte und Beſte, was Küche und
Keller boten, kam auf den Tiſch, denn der
Soldat, das war uns der Jnbegriff alles
Hohen und Schönen. alles Großen und
Stolzen, er war das Sinnbild unſeres mäch-
tigen Deutſchlands.

Wir Jungen von damals wußten, daß
Vater auch mal ſo einer geweſen war,
hatten wir doch mit glühenden Backen und
leuchtenden Augen ſeinen Erzählungen von
der Dienſtzeit bei der Fahne gelauſcht und
wußten, auch wir würden einmal ſolch ein
ſchmucker Jnfanteriſt oder Reiter werden,
denn jeder gerade Kerl mußte in Deutſchland
Soldat werden Dienſtpflicht, Ehrenpflicht.

Im BHiwak
Die „Blauen“ haben inzwiſchen draußen

auf den Stoppeln Biwak bezogen. Jn langer
Reihe lodern die Feuer Furch die weiche
Nacht und malen zuckende Lichter auf
braune Zelte. Steilauf wirbelt der Rauch.

Jn den Kochlöchern brodeln die Koch-
geſchirre. Flinke lachende Mädchen wollen
helfen und begreifen es nicht, daß zum
rechten Biwakkaffee notwendigerweiſe ein
bißchen Dreck gehört. Zwiſchen den Gäſten
aus der Stadt und den Soldaten iſt ein
ſchwungvolles Geſchäft um Kommißbrote und
Feldzwieback, den „Manöverkeks“, im Gange.

Die Offiziere ſitzen beim Glühwein, den
der Gutsherr ihnen kredenzt. Helles Mädchen-
lachen natürlich dort, wo die Leutnants
ſtehen. Ein Pferd wiehert und durch die
Kronen der Ahornbäume geht nächtiges
Rauſchen. O du liebes, trautes Biwak!

Niedriger brennen die Feuer. Die Regi-
mentsmufſtik ſetzt ein. Das Locken des Zapfen-
ſtreichs. Es weht ein Ahnen durch die vielen
Soldatenherzen. Biwak in Feindesland
wie anders mag das wohl ſein? Ein Stoß
glühender Scheiter bricht jäh zuſammen und
zerſpringt in Funken. Der Mond hat ſich
hinter den Wolken verkrochen. Schwarz und
ſchwer ſteht die Nacht.

Wir, die wir alles einmal miterlebt haben,
denken gerne daran zurück an das trau-
liche buntbewegty Biwakbild einer Zeit, die
un vergeſſen bleibt, ſolange noch Soldaten-
herzen ſchlagen.

Der nächt'ge Himmel wölbt den blauen
Schild

Hoch überm Acker wo die Feuer ſtrahlen,
Die weithin leuchten über das Gefild
Und auf die Zelte rote Lichter malen

Soldaten ſitzen da und' dort im Kreis
Und ſingen all die alten lieben Lieder.
Manövertag! Und dieſer Tag war heiß.
Nun ſinkt der Abend ruheſpendend nieder.

z waren nun

Muſik ſchallt fern die Lagerreihn entlang,
Torgauer Marſch mit ſchmetterndem Ge

klirre.
In kleinen Löchern brodelt heißer Trank,
Dazwiſchen klappern rings die Koch-

geſchirre.

Ein Wagen rollt heran vom nächſten Gut
Und bringt aus Küch' un Keller nur das

Beſte.
Man ſalutiert, ſtellt vor und ſchwenkt

den. Hut,
Bald tönt der Trinkſpruch auf das Wohl

der Gäſte.

Vom nahen Städtchen ziehen ſie heran
Und ſchlendern durch das bunte Biwak-

leben.
Man ißt Kommißbrot, Gläſer klingen an,
Und Abendnebel um die Feuer ſchweben.

Ein Halfter klirrt, ein Pferd ſtarnpft wo
im Stroh.

Ein luſtig Treiben um die Lagerpfoſten.
Ein helles Mädchenlachen irgendwo
Und ernſt-gemeſſen ſchwerer Schritt der

Poſten.

Da rollt ein Trommelwirbel Zapfen-
ſtreich!

Trompeten ſchmettern, dumpfe Pauken-
hiebe

Die Feuer lodern hell dann ſüß und
weich

Erklingt's: „Jch bete an die Macht der

Liebe e
Reſerve hat noch 14 Tage

Welcher alte Soldat entſinnt ſich nicht noch
dieſes und manches anderen Reſerveliedes,
das er einſtmals vor dem Ende ſeiner aktiven
Dienſtzeit ſang! „Reſerve hat noch“ auch.
das Zöhlen der Tage, die noch „abgeriſſen“
werden mußten, ſing ſchon an, als es noch
über hundert waren.

Letzte Tage im Manöver. Rückmarſch in
die alte liebe Garniſonſtadt, und dann kam
der Tag, an dem die „alten Leute“ noch ein-
mal in Reih' und Glied traten. Noch einmal
richtete der Kompagnieführer ſein Wort, das
ihnen allen oft ſo ſcharf und ſchneidig um den
„Nüſchel“ gepfiffen war, an dieſes „ſteinalte
Militär“. Aber diesmal klang es ganz anders.
Es lag die leiſe Bewegung des Abſchied-
nehmens darin. Auch der Vater der Kompag-
nie empfand es wohl, daß da ſo mancher brave
Kerl von ihm ging. Und der Hauptmann
ſprach von den zwei Jahren, die nicht immer
leicht, aber doch ſchön geweſen waren. Er
mahnte ſie alle, auch im ſchlichten Kleide des
Bürgers immer deſſen eingedenk zu ſein, daß
ſie Soldaten wären und blieben.

„Alles Gute jedem Einzelnen von euch.
Und wer mich braucht. ſoll's ſchreiben. Jch
helfe, wo ich kann. Auf Wiederſehen, Leute!“

„Auf Wiederſehen, Herr Hauptmann“.
Nun die Reſerviſtenmütze aufs Ohr ge-

rückt, den Stock mit den bunten Troddeln in
die Hand und der Reſerviſt war fertig!

Jn der Kantine waren ſie ſchon kräftig am
Singen. „Roſa, Roſa, ſchenke dem jungen
Reſervemann ein!“ Roſa hatte alle Hände voll
ſchäumender Bierkrüge und der Gefreite
Müller 3 benutzte dieſe Gelegenheit, ihr einen
ſaftigen Abſchiedsſchmatz zu verſetzen.

„Na ja wer fällt auf? Entweder ein Ge-
freiter oder ein Einjähriger!“ lachte der
Schießunteroffizier und wiſchte ſich den Bier-
ſchaum aus dem Bart.

„Ja immer mit frohem Mut zwei Jahr“,
ſang die Corong im Chor, Gläſer klangen
und' Unteroffiziere wurden angeproſtet. Hier
verabſchiedete ſich der krumme Bumke ſchon
zum dritten Male gerührt von ſeinem Korpo-
ral, mit dem er die zwei Jahre lang einen er-
bitterten Kleinkrieg geführt hatte, bei dem
Bumke leider ſtets „zweiter Sieger“ blieb.
Dort xrisfierte einer ein keckes Wort an den
„Spieß“. Der drohte lachend: „Warte, Freund-
chen, bei der nächſten Uebung, da werden wir
dir die Hammelbeine ſchon lang machen!“

Die Einjährigen gaben der Reihe nach, wie
es der Brauch war, eine Lage. Die meiſten

Unteroffizier geworden. Aber
auch viele der „alten Leute“ hatten die Knöpfe
und alle haben in Ebren ihre Jahre hinter ſich
gebracht. Aus demſelben Kaſernentor, das ſich
ihnen ſo düſter vor zwei Jahren auftat, zogen
ſie nun luſtig ſingend hinaus dem Bahnhof,
der Heimat zu.

Noch einmal führte ſie der Zug an dem
Ererzierplatz vorüber, an dem „Schleifſtein“,
der oft manches Tröpfchen Schweiß getrunken
hat. Sie winkten ihm zu und lachten und
doch, es war wohl auch ein wenig Wehmut
mit dabei. Es waren zwei ſchwere Jahre,
aber verdammt, der Hauptmann hatte recht,
es waren doch trotz Schliff und Veraſtung auch
zwei ſchöne Jahre geweſen.

Als Männer kamen ſie alle wieder, die
als Jungen auszogen, um bei der Fahne zu
dienen, und nun zur Reſerve entlaſſen waren.
Jetzt konnten ſie mitreden in Dorf und
Stadt, ſie waren „gediente Leute“ und hatten
ſich den Wind um die Naſe wehen laſſen.

So war es einmal und alle alten Aftin'n
denken gern daran zurück. Und wenn ſie in
ihrer Kriegerkameradſchaft zuſammenkom-
men, dann ſprechen ſie davon und es
Erinnerns iſt kein Ende. Hat viele das Alter
auch ſchief und weiß gemacht, in der Stunde
ſind ſie alle wieder ſchlanke gerade Kerls und
ſie heben blitzenden Auges die Gläſer und
ſingen das alte Lied, das nun wieder neuen
Jnhalt bekommex, hat:

„Wer treu gedient hat ſeine Zeit,
dem ſei ein volles Glas geweiht!“
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Mitteldeuischl
Rechnet d Hport und Leibesübungen

Vereinsmeiſterſchaften beim M
Bei zahlreicher Beteiligung wurden gute Leiſtungen erzielt

Die einzigartige MTV.-Kampfbahn am
Gerichtshain war wieder einmal Zeuge einer
wundervollen ſportlichen Veranſtaltung. Der
MTV. führte, wie wir bereits auszugsweiſe
kurz berichteten, am vergangenen Sonntag
ſeine Vereinsmeiſterſchaften im Volksturnen
(Leichtathletik) durch. Das herrliche Wetter
hatte es bewirkt, daß viele Zuſchauer Zeugen
der Kämpfe wurden. Die Beteiligung der
Aktiven an den Wettkämpfen war ſehr zu-
friedenſtellend, denn es hatten ſich über
50 MTV.er zum friedlichen Wettkampf ge-
ſtellt, um die Siegespalme zu erringen. Dabei
iſt zu berückſichtigen, daß, ſich eine größere
Abordnung von Jugendlichen zu einer Probe
zum VDA.-Tag befand, während die Fauſt-
baller auswärts weilten, um ihre Pflicht-
ſpiele zu beſtreiten. Die Wettkämpfe, die von
Handballſpielen umrahmt waren und ſich bis
in die ſpäten Nachmittagsſtunden erſtreckten,
waren recht ſpannend und wurden in echter
Kameradſchaft durchgeführt. Es machte große
Freude, zu beobachten, mit welcher Begeiſte-
rung gekämpft wurde. Zu Beginn der Wett-
kämpfe begrüßte der Vereinsführer die Wett-
kämpfer und mit dem Geſang der letzten
Strophe des Liedes „Turner auf zum
Streite“ marſchierten die Beteiligten zu den
einzelnen Kampfbahnen. Der Jnhalt des
Textes paßt ſo recht in die heutige Zeit. Wir
geben ihn deshalb nachſtehend wieder:

„Auf denn, Turner ringet, prüft c Sehnen
Kraft,

Doch zuvor, umſchlinget Euch als Brüderſchaft,
Großes Werk gedeiht nur durch Einigkeit.“

Am Schluß der Wettkämpfe nahm der
Oberturnwart des MTV. die Siegerehrung
vor, die mit der Führerehrung ausklang. Jm
Anſchluß daran verweilten die Mitglieder
noch einige Stunden in ihrem herrlichen
Lereinsheim zum gemütlichen Beiſammen-
ſein. Die ſchönen Stunden vergingen leider
zu ſchnell.

Sieger und damit Vereins meiſter in
den einzelnen Wettbewerben wurden folgende
Turnerinnen und Turner:

Fünf-Kampf, Turner:
57 Punkte;
Fünf-Kampf, Turner (30 bis 40 Jahre):
Heinrich Rolker und Erich. Schneider je
37 Punkte;

Drei-Kampf, Turnerinnen: Frau Marg.
Engel 32 Punkte;

DreiKampf, Jugendturnerinnen, Jahrg.
1917/18: Gerda Langbein 44 Punkte;

Drei-Kampf, Jugendturnerinnen, Jahrg.
1919/20: Gertraud Lohſe 52 Punkte;

DreiKampf, Jugendturner, Jahrg. 1917/18:
Heinz Langbein 51 Punkte;

Drei-Kampf, Jugendturner, Jahrg. 1919/20:
Herbert Jftiger 52 Punkte.

Bei den Einzelwettkämpfen gab
et folgende beachtenswerte Ergebniſſe:
Turnerinnen:

Vollballwerfen: Lilo Dreßler 19,78 Meter;
Hochſprung: Erika Götze 1,32 Meter;
Kugelſtoßen: Erika Dorn 6,82 Meter;
Weitſprung: Erika Götze 4,10 Meter;
75-Meter-Lauf: Hilde Jaenſch 10,4 Sek,;
Schlagballweitwurf: Gertraud Lohſe

50,50 Meter.

Jugendturner (Jahrg. 1917/18)
100-Meter-Lauf: Heinz Langbein 12,2 Sek.
(bei Gegenwind);

200-Meter-Lauf: Heinz Langbein 25,2 Sek.;
1500-Meter-Lauf: Heinz Horn 4,44,8 Min.
Kugelſtoßen: Erhard Trillhaaſe 11,98 Meter;
Hochſprung: Heinz Langbein 1,42 Meter.

Jugendturner (Jahrg. 1919/20)
100-MeterLauf: Werner Jokubeit 13,2 Sek.;
1500-Meter-Lauf: Herbert Jftiger 4,48,8

Herbert Weiß

Sek.;
Kugelſtoßen: Herbert Jftiger 9,50 Meter;
Hochſprung: Herbert Jftiger 1,37 Meter.

Turner:
100-Meter-Lauf: Schleicher, Hauſer und

Looſe mit je 12,2 Sek. (bei Gegenwind);
200-Meter-Lauf: Ludwig Hauſer 24,4 Sek.;
3000-Meter-Lauf: Hans Jüttner 10,08 Min.
Hochſprung: Karl Schleicher 1,57 Meter;
Diskuswerfen: Heinz Krawezyk 33 Meter;
Kugelſtoßen: Herbert Weiß 10,90 Meter.
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„Treu-Deutſch' Merſeburg unterlegen
im Klubkampf gegen „Fortuna“ Borna.
Der Klub „Treu-Deutſch“ Merſeburg

hatte am Sonntagnachmittag den Klub „For-
tuna“ Borna zu einem Freundſchaftskampf
in der Keglerſporthalle eingeladen. Der
Kampf wurde auf Aſphalt, je Starter 100
Kugeln ausgetragen. Auf beiden Seiten
gingen je acht Kegler in den Kampf mit Wer-
tung der ſechs Beſten. Bis zum vorletzken
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Starter der Merſeburger konnten dieſe mit
einem Plus von ſechs Holz die Führung
übernehmen, jedoch der letzte Starter war
diesmal nicht in ſeiner alten Form und
„Treu-Deutſch“ mußte ſich daher mit einer
Niederlage von 55 Holz begnügen. Das
beſte Reſultat auf 100 Kugeln Aſphalt holte
der Bornger Tiſchner mit 550 Holz heraus.

Die Reſultate ſind folgende: Tiſchner 550,
P. Fiſcher 531, Schille 529, Leiſtner 501, A.
Fiſcher 481, Winkler (alle Fortung) 470 Holz.
Jnsgeſamt 3062 Holz.

Zimmermann 520, Bruch 519, Täubert
504, Saſſen 493, Leibach 488, Lauße (alle Treu-
Deutſch) 483 Holz. Jnsgeſamt 3007 Holz.

Dreibahnen-Pokalkampf
Vereinsführer P. Weber (Blau-Rot)

Pokalſieger.
Sonntagnachmittagg wurde in der Merſe-

burger Keglerſporthalle ein Dreibahnen-Po-
kalkampf auf Bohle, Schere und Aſphalt, mit
je 50 Kugeln ausgetragen. Titelverteidiger
war Hans Eiſenbrandt vom Klub MKG..
Es wurden ſehr gute Reſultate erzielt, und
kamen ſomit von elf Startern neun über
den Durchſchnitt. Die höchſte Geſamtholz-
zahl der drei Bahnen erzielte Vereinsführer
P. Weber (Blau-Rot) mit 965 Holz. Der
vorjährige Dreibahnenmeiſter Hans Eiſen-
brandt (MKG.), als letzter Kegler ſtartend,
ſchlug ſich tapfer, und groß war die Span-
nung bei ſeinem letzten Gang auf Aſphalt,
hier ſchob er jedoch drei Holz weniger und
mußte leider ſeinen vorjährigen Titel mit
962 Holz an P. Weber (Blau-Rot) abtreten,
Als drittbeſter Kegler qualifizierte ſich wieder
einmal A. Ellrich (MKG.), auf Bohle und
Schere holte er die höchſten Reſultate heraus.

Die Geſamtreſultate der drei beſten Keg-
ler ſind: P. Weber 965, H. Eiſenbrandt 962,
A. Ellrich 956 Holz.

Sitzung des Saale Regakia- Vereins

Der Saale-Regatta-Verein hatte ſeine
Mitglieder geſtern zu einer Sitzung einge-
laden, in deren Verlauf Bericht über das
vergangene Regattajahr gegeben wurde. Jn

ſportlicher Hinſicht waren die Regatten des
Jahres ein Erfolg, in finanzieller Hinſicht
dagegen vermochten ſie nicht reſtlos zu be
friedigen. Der Jahresabſchluß des Vereins
iſt dennoch nicht ungünſtig. Der Vorſitzende
brachte einige Eingänge zur Verleſung. Jm

Zahlenſpiel mit
Vom Tempo des Schnelläufers bis

Mit dem Sport wird der Begriff Geſchwindigkeit
immer eng verwachſen ſein, denn in den meiſten ſport-
lichen Wettbewerben iſt für den Sieg die größte
Schnelligkeit ausſchlaggebend. Höchſter Ruhm ſcheint
es dem Sportfanatjker, der Schnellſte zu ſein. Jn
dieſem Beſtreben ſind in den letzten Jahren die
maſchinellen Hilfsmittel zur Fortbewegung des
Menſchen derart hoch entwickelt werden, daß man
heute geradezu phantaſtiſche Spitzenleiſtungen ver
zeichnet. Man denke nur an den abſoluten Schnellig-

Schwimmen 6,537 km Std.Gehen 15,267 km Std.Laufen 35,204 km Std,Eislaufen 42,353 km Std,Rad fahren. 62,283 km Std.Radfahren mit Motor-Schrittm. 122,771 km Std.
Schlitten e e e 124,400 km Std.
St r e e er e e 136,300 km Std.

e a 928

Motorboot 6 6 5 65 56 200,899 km Std.
Motorrad z 246,238 km Std.Automobile 65 485,175 km Std.
Flugzeug 9 5
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übrigen ſtanden die Arbeiten über den Bau
der neuen Regattaſtrecke an der Rabeninſel
im Mittelpunkt des Intereſſes und es wurde
dankbar begrüßt, daß die Abſicht beſteht,
unter ſachkundiger Leitung eine Führung
durch das Baugelände zu unternehmen.

Geſchwindigkeit
zum Rekord des ſchnellſien Fliegers

keitsrekord der Welt, den der italieniſche Flieger
Francesco Agello mit 194 Metern in der Sekunde
oder einem Stundenmittel von 709,209 Kilometer hält,
oder an den engliſchen Autorennfahrer MaleolmCampbell, der bei ſeinem letzten Rekordverſuch
bei einem Stundenmittel von 485,175 Kilometer in
der Sekunde 135 Meter durchraſte. Eine Zuſammen
ſtellung der menſchlichen Höchſtgeſchwindigkeiten im
Sport mit und ohne maſchinelle Hilfsmittel ergibt
folgende intereſſante Ueberſicht:

Peter Fick-USA., 100 Meter Kraul in 56,6 Sekunden.
Altimani-Jtalien, 1000 Meter in 3335,6.
Pegeock-USA., 100 Meter in 10,2 Sek.
EngneſtangenNorwegen, 500 Meter in 42,5 Sekunden.
Michard-Frankreich, 500 Meter in 29,8 Sekunden.
A. Vanderſtuyft-Belgien in einer Stunde.
J. Heaton USA. mit Skeleton auf der CreſtaBahn in

St. Varig
Leo Gaſperl- Oeſterreich beim „Kilometer-lance in

St. Moritz.
Gar Wood USA. über 1 Seemeile.
Ernſt Henne- Deutſchland über 1 Kilometer.
Sir M. Campbell- England über 1 engl. Meile.

709,209 km Std. Lt. Fr. AgelloJtalien über 3 Kilometer,

das lehte mitteldeutſche Reilkurnier
Am Sonnlag in deſſau Halle wird durch Hella Seydel mit „Schwarzdroſſel“ verireten

Das vom Anhaltiſchen Renn- und Reiterverein
auf den 22. September angeſetzte Reitturnier in
Deſſau auf der „Braunſchen Lache“ weiſt einen
ausgezeichneten Nennungsſchluß auf. Da dieſes das
letzte Turnier Mitteldeutſchlands iſt, ſind alle Kon
kurrenzen ſehr ſtark beſetzt. Jm öffentlichen Jagd-
ſpringen Kl. L haben 63, im Jagdſpringen Kl. M
34 Teilnehmer ihr Erſcheinen zugeſagt, u. a. der
bekannte Springreiter W. Spillner- Berlin und
Hauptmann Gut h. Von der Wehrmacht werden
Pferde des R. R. Rathenow, des Art.Lehr.
Regiments Jüterbog und der Jnfanterieregi
menter Deſſau und Zerbſt zur Stelle ſein.

Für die Dreſſurprüfungen Kl. L. und A haben
u. a. A. Staeck, Stallm. Bork und Frau v. Gottberg

Fußballbilanz aus zwei Kachbargauen
Rückblick auf den letzten Spielſonntag Werden ſich die Spitzenreiter halten?

Nachdem ſich der Beſuch am erſten Spieltag in
weſentlich engeren Grenzen gehalten hat, ſtrömten die
Zuſchauer diesmal in Maſſen zu den Ligaſpielen;
lediglich die Begegnung zwiſchen Dresdenſia und
Wacker hatten nur einen beſcheidenen Rahmen. Den
ſtärkſten Beſuch gab es in Chemnitz, wo 12000
Zuſchauer den 5:4Sieg des Sachſen- Meiſters über den
KlaſſenNeuling BC. Hartha erlebten. Guts Muts
ſiegte über ſeinem Ortsrivalen Sportfreunde vor 8000
Zuſchauern und 9000 erlebten in Planitz den Elf-
meter-Erfolg des DSC. über den einheimiſchen Sport-
Club. Mit 7000 Beſuchern ſteht Leipzig mit ſeinem
Großkampf zwiſchen Fortung und VfB. erſt an vierter
Stelle.

Dasſelbe Leipzig, das einſt ſogar einmal die Hoch-
burg des deutſchen Fußballſports geweſen iſt!

Der Mitte-Gan verbeſſert ſeine Bilanz.
Wohl kein Gau hat in dieſem Jahre bereits ſo-

viel Auswahlſpiele durchgeführt wie der Gau Mitte,
der am letzten Sonntag zum neunten Male in die
Schranken getreten iſt. Nicht weniger als 8000 Zu-
ſchauer umſäumten den Platz der Geraer Konkordia,
auf dem die Mitte-Leute in ihrem dritten Zuſammen
treffen mit dem Gau Südweſt zu ihrem dritten Sieg
gekommen ſind. Nach 3:2 und 1:0 nunmehr 2:1 Tore!
Von den neun Spielen hat die Mitte-Elf nur ein
einziges verloren und zwar mit 1:2 gegen die Mann-
ſchaft des Kreiſes An halt. Zwei Spiele endeten un
entſchieden, während die übrigen ſechs gewonnen
worden ſind. Die erſten vier Siege dieſes Jahres
haben dem Gau Mitte bekanntlich den Bundespokal
eingebracht! Mögen Hans Hädickes Mannen jedoch
gegen alle anderen Gaue noch ſo gut abgeſchnitten
haben den Sachſen-Gau haben ſie bisher noch
nicht ſchlagen können; denn dem Jenenſer 4:4-Spiel
iſt in Zwickanu eine 1:5- Niederlage gefolgt.

Viermal 4:0 Punkte.
Von den zehn ſächſiſchen Liga-Vereinen haben drei

ihre beiden erſten Spiele gewonnen, nämlich der DSC.
und ſein Hrtsrivale Guts Muts mit 3:0 bzw. 8:2
Toren und der Altmeiſter VfB. Leipzig, der 11:2
Treffer aufweiſt. Der Vierte im Bunde iſt die zum
Gau Mitte gehörende Erfurter Spielvereinigung, die
es auf 10:1 Tore gebracht hat. Allerdings iſt hier zu
berückſichtigen, daß der 1. Sportverein Jena und die
Magdeburger Schüler- Viktoria in den Meiſterſchafts-
kampf noch nicht eingegriffen haben.

Mit 0:4 Punkten ſtehen die beiden ſächſiſchen
Klaſſenneulinge BC. Hartha und Dresdenſia in der
Rangliſte, ſowie die Dresdener Sportfreunde.
Jn der Bezirksklaſſe noch ohne Punktverluſt.

Mit je 4:0 Punkten führen VfB. Zwenkau und
TuB. den Bezirk Leipzig an. Jm BezirkZwickan-Plauen gehört bereits der dritte Spiel-
lag der Vergangenheit an; mit je 6:0 Punkten ſtehen
der 1. VFC. Plauen und die Sportvereinigung 07
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Meerane am beſten. Zwei Vereine führen mit je 4:0
Punkten den Bezirk Chemnitz an und zwar ſind dies
die Chemnitzer Teutonen und die Harthauer Sport-
freunde. Jm Bezirk Dresden haben der Sportverein
Rieſa, Südweſt und BC. Radebeul in je zwei Spielen
je zwei Punktepaare heimgebracht, während der VfB.
Dresden mit 2:0 Puntken gleichfalls noch keinen Punkt
abgegeben hat.

Thüringen-Weida ſteht im Bezirk Thü-
ringen des Gaues Mitte mit drei Siegen und drei
Spielen noch etwas günſtiger als Wacker-Gera, der
bisher in ſeinen beiden Spielen alle vier Punkte ge
rettet hat. Nur eine einzige Mannſchaft iſt im Bezirk
Magdeburg- Anhalt noch ohne Punktverluſt;
das iſt der Sportverein 07 Bernburg. Bleibt noch
der Bezirk Halle-Merſeburg, in dem der VfL. Halle 96
und der Sportverein 99 Merſeburg mit je 4:0 Punkten
am beſten ſtehen.

Ueberraſchungen bereits in den erſten Wochen
Zweifellos bildet die allergrößte Ueberraſchung die

Tatſache, daß der Plauener Sport- und Ballſpiel-
Club in drei Spielen noch nicht ein einziges Tor
geſchoſſen hat, ſich dafür aber alle ſechs Punkte ent-
führen ließ. Der CBC. hat in zwei Spielen einen
Punkt verloren, während die Leipziger Turg im
erſten Spiel geſchlagen vom Felde gegangen iſt. Ohne
Punkte ſteht der FV. Sachſen- Dresden in der
Tabelle. Schwer zu kämpfen haben auch die Magde-
burger Ortsrivalen Preußen und Fortung, wenn
ſie ſich ihre alten Plätze an der Sonne zurückerobern
wollen. Jm Gegenſatz zu den Merſeburger
Preußen hat der VfL. Bitterfeld in zwei Spielen
zwei Niederlagen erlitten. Wenig verheißungsvoll war
der Auftakt für den Sportverein 98 Halle, der gleich
am erſten Tag gegen die Sportvereinigung Zeitz
unterlag: doch hat inzwiſchen die Zeitzer gleichfalls
das Schickſal erreicht

Die 2. Schlußrunde um den Vereinspokal.
Die beiden mitteldeutſchen Gaue ſind im deutſchen

Pokalwettbewerb noch durch ihren Meiſter vertreten,
zu denen ſich als Dritter im Bunde die Dresdener
Sportfreunde hinzugeſellen. Der 1. Sportverein Je n a
muß nun am kommenden Sonntag nach Braun-
ſchweig fahren, um ſich dort der einheimiſchen Ein-
tracht zum Kampfe zu ſtellen. Es ſollte durchaus
möglich ſein, daß die Jenenſer den Sieg landen und
damit eine Runde weiterkommen. Der Sachſen neiſter
PSV. Chemnitz ſpielt daheim gegen den i. FT.
Schweinfurt. Die Schweinfurter haben ſich n
Bezirk Bayern mächtig herausgemacht. ſodaß der
3SV. ſchon einen ſehr guten Tag haben muß. wenn

er das Feld behaupten will. Keine Ausſicht auf den
Sieg wird man den Dresdener Sportfreunden m ichen
dürfen, denen in ihrer heutigen Form ſelbſt der
Vorteil des eigenen Platzes gegen den Berliner
Meiſter Heriha-BSC. keine Chance gibt. B. C

22 Pfg. das ist nicht viel für eine Dose Le

aus Berlin genannt. Es ſind dann noch zahlreiche
nichtöffentliche Prüfungen vorgeſehen für Angehö-
rige der SA., SS., HJ. für Mitglieder des ver
anſtaltenden Vereins und der benachbarten Vereine,
in denen wir die bekannten ſächſiſchen und anhal-
tiſchen Reiter finden wie Herrn Joach. Wenden-
b urg-Ermsleben, Fr. Rita Hans Leipziz,
Dr. Gutknecht-Stöhr, Fr. Baade, Fr. Mai-
kath, Frl. Schaeffer und andere. Frl. Hella Seydel
von der Univ.-Reitſchule Halle wird mit ihrer
„Schwarzdroſſel“ in mehreren Konkurrenzen ſtarten
ſowie einige Angehörige des Hall. Reit-Jagd-Vereins.

Fußball am 22. September
Die zweite Schlußrunde um den DFB.Vereins

pokal wird am kommenden Sonntag entſchieden. Der
1. SV.-Jena, der an dieſem Tage gegen Wacker das
Verbandsſpiel austragen ſollte, iſt der einzige Ver-
treter des Gau Mitte in den Pokalkämpfen und hat
in der nächſten Runde gegen Eintracht- Braunſchweig
in Braunſchweig anzutreten. Dadurch kommt die
Saaleſtadt um das mit Spannung erwartete Gauliga-
Punktſpiel. Folgende Spiele kommen zur Durch
führung:

Gauliga:
Steinach 08 gegen Sportfreunde-Halle,
Deſſau 05 gegen Kricket. Magdeburg und
Viktoria 96- Magdeburg gegen 1. FC.-Lauſcha.

Bezirksklaſſe:
SVB. 98- Halle gegen Spielv.-Neumark,
Sportv.-Zeitz gegen VfL. Halle 96,
Ammendorf 1910 gegen VfL.-Bitterfeld,
Schwarzgelb- Weißenfels TuR.-Weißenfels,
Wacker- Nordhauſen gegen 99-Merſeburg,
Sportfreunde- Naundorf gegen Naumburg 05.

Die erſte Welkrangliſte
Perry vor G. v. Cramm und Crawford.
Alljährlich mit Beendigung der Jnternationalen

Meiſterſchaften im Tennis, die mit den auſtraliſchen
Titelkämpfen im Januar beginnen und mit den
uSA.-Meiſterſchaften im September ihren Abſchluß
finden, pflegen die Tennisexperten die Ergebniſſe der
Meiſterſchaftsſpiele einer genauen Prüfung zu unter-
ziehen, um danach die Rangfolge der beſten Tennis-
ſpieler der Welt zu beſtimmen. Als Erſter ver-
öffentlicht der Tennismitarbeiter einer der größten
engliſchen Tageszeitungen eine Weltrangliſte. Ob-
wohl der Engländer Fred J. Perry in den
Meiſterſchaftswettkämpfen des Jahres mit einer
Niederlage in Auſtralien begann und mit einer
Niederlage in Foreſt Hills aufhörte, ſteht er
verdientermaßen an der erſten Stelle Er hat ſein
hervorragendes Können wiederholt unter Beweis
geſtellt. Von den übrigen international hervorragen-
den Spielern wurde der Deutſche Gottfried
v. Cramm auf Grund ſeiner großen Erfolge den
anderen vorgezogen und an die zweite Stelle ge-
ſetzt. Der Auſtralier Jack Crawford nimmt den
dritten Platz ein vor H. W. Auſtin (England) und
W. L. Alliſon (USA.).

Bei den Frauen ſteht nach einjähriger Unjer
brechung die Amerikanerin Helen Moody-Wills
wieder an erſter Stelle. Ein Platz. der ihr gebührt,
ebenſo wie der zweite Platz von Helen Jacob s
(USA.) nicht zweifelhaft ſein kann. Dicht dahinter
ſchon folgt Hilde Sperling-Krahwinkel, die
ebenfalls eine recht erfolgreiche Saiſon hinter ſich
hat, Die Vorjahrserſte, Dorothy Round (England),
die ihre beſte Form nicht finden konnte, muß ſich
diesmal mit dem 6. Platz begnügen,
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblalt Nrbeit und Wirtſchaft
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Voller Erfolg
der Reichsanleihe-Zeichnung.

Wie bereits mitgeteilt wurde, hat die
Zeichnung auf die 42prozentigen Reichs-
ſchatz anweiſungen einen erfreu-
lichen Erfolg gebracht; ſie wurden über-
zeichnet. Die Zuteilung wird, ſoweit nicht
feſte Zuſagen gemacht worden ſind, in Höhe
von rund 88 Prozent des gezeichneten Be
trages erfolgen.

Ansteigen der Kapitalanlage
Reichsbankausweis für Mitte September.
Nachdem die erſte Septemberwoche der

Reichsbank eine gute Entlaſtung mit 49,3 v. H.
der Ultimobeanſpruchung gebracht hatte, iſt
nach dem Ausweis vom 14. September im
zweiten Berichtsabſchnitt ein leichtes An-
ſteigen der Kapitalanlage des Noten-
inſtitutes um 39,3 auf 4537 Millionen Reichs-
mark eingetreten. Der Zuwachs liegt haupt-
ſächlich auf dem Konto der Reichsſchatz
wechſel ſowie der ſonſtigen Wechſel und
Schecks, die um 26,5 Millionen auf 74,9 Mil-
lionen Reichsmark bzw. 17,1 Millionen auf
3763,2 Millionen Reichsmark geſtiegen ſind.
Dieſer Bewegung dürfte zugrunde liegen, daß
die Geldmarktflüſſigkeit einerſeits ja ſchon in
der letzten Zeit nicht mehr ſo groß war,
andererſeits die Banken, wohl um Voraus-
zahlungen auf die Reichsanleihe leiſten zu
können, Reichsſchatzwechſel abgegeben und auch
ſonſtige Wechſel diskontiert haben. Auch dürf-
ten Solawechſel der Golddiskont-
bank, die in dieſer Woche fällig ſind, nicht
prolongiert worden ſein, eben um auch dieſe
frei werdenden Gelder für Reichsanleihe-
zwecke zu verwenden. Von den ſonſtigen
Kapitalanlagepoſten haben die deckungsfähigen
Wertpapiere ebenfalls um 1,2 Millionen auf
342 Millionen Reichsmark zugenommen, da-
gegen die Beſtände an Lombardforderungen
um 5,4 Millionen auf 33 Millionen Reichs-
mark abgenommen, während die Beſtände an
ſonſtigen Wertpapieren bei einer Zunahme
um rund 15000 Reichsmark mit 323,9 Mil-
livnen Reichsmark nahezu unverändert
blieben. Der Zahlungsmittelumlauf hat ſich
gegenüber der Vorwoche von 5951 Millionen
auf 5913 Millionen Reichsmark ver-
ringert. Mitte Auguſt dieſes Jahres be-
trug er 5725 Millionen Reichsmark und Mitte
September vorigen Jahres 5562 Millionen
Reichsmark. Der Zuwachs der Kapitalanlage
äußert ſich alſo ganz in den Girogeldern, die
um 86,9 Millionen auf 782,4 Millionen Reichs-
mark angeſtiegen ſind. Die Zunahme entfällt
dabei faſt ausſchließlich auf die öffentlichen

Gelder, während die privaten bei der Ver
änderung kaum eine Rolle ſpielen. Die Er-
höhung der Girogelder dürfte wieder durch
Steuerzahlungen bedingt ſein, da ja der
10. d. M. ein größerer Steuertermin iſt.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen
Deviſen zeigen, wie ſchon in der letzten Zeit

zu beobachten war, wieder einen Zugang, und
zwar diesmal um rund 110000 Reichsmark
auf 100,2 Millionen Reichsmark. Jm ein-
zelnen haben die Goldbeſtände um 18000
Reichsmark und die Beſtände an deckungs-
fähigen Deviſen um 92000 Reichsmark zuge-
nommen.

Flugverkehr und Wirtschaft
Die wirtschatftliche Bedeutung des Flughatens Halle- Leipzig

Das Mitteldeutſche Wirtſchafts-
blatt“, Zeitſchrift des Verbandes der Jn-
duſtrie- und Handelskammern Halle-Nordhauſen,
bringt in Nr. 18 vom 15. September eine
Abhandlung über die Bedeutung des Flughafens
Halle- Leipzig für die mitteldeutſche Wirtſchaft.
Nachſtehend bringen wir den Artikel.

Der Luftverkehr der Deutſchen Lufthanſa
dient der deutſchen Wirtſchaft. Jhre Flugzeuge
ermöglichen es dem Kaufmann, mit geringſt-
möglichem Zeitaufwand von einem Ort zu
weit entfernten. anderen Wirtſchaftszentren
zu gelangen, ſeine Poſt auf ſchnellſtem Wege
zu befördern und auch durch Verſendung
ſeiner Frachtgüter die Vorteile des Schnell-
verkehrs auszunutzen. Es iſt daher eine
Selbſtverſtändlichkeit, daß die Hauptverkehrs-
flughäfen an den Brennpunkten der Wirt-
ſchaft ſich entwickelten und daß im Mittel-
punkt des mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebietes
ein Zentralflughafen Halle Leipzig entſtand.

Die Struktur des aufs den Flughafen
Halle Leipzig angewieſenen Hinter-
landes begünſtigt die Entwicklung des Luft-
verkehrs. Handel und Jnduſtrie haben
gleichermaßen ihr Jntereſſe an der Benutzung
des Flugzeuges, und Halle mit ſeinem
induſtriellen Hinterland kann heute des Luft-
verkehrs überhaupt nicht mehr entbehren.

Nicht nur, daß der mitteldeutſche Ge-
ſchäftsmann von ſeinem Flughafen aus alle
größeren Städte des Jn- und Auslandes im
Flugzeug erreichen kann, auch die nach dem
mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet ſtrebenden
Ausländer beſitzen hierdurch die ſchnellſte
Reiſemöglichkeit.

Beſonders ſtarke Vorteile zieht der Han-
del aus der Luftfahrt, der bei dem ſtarken
Wettbewerb beſonders für Exportartikel die
Möglichkeit hat, durch die Benutzung des
Flugzeuges als Beförderungsmittel die
Lieferfriſten zu verkürzen oder auch mit Zeit-
vorſprung ſeine Angebote zu machen. Für
den Kaufmann, der gezwungen iſt, Erſatz
teillager zu halten, beſteht durch die gün-
ſtigen Luftverkehrsverbindungen nach dem
Flughafen Holle/ Leipzig die Möglichkeit, ſeine
Lagerhaltung auf ein geringſtes herabzu-
mindern, da er in kürzeſter Friſt von ſeinem

Kredite für 256 Millionen
Kreditbewilligungen der Sparkassen im 1. Vierteljahr 1935
Jm erſten Vierteljahr 1935 haben die

deutſchen Sparkaſſen 253 167 Kredite in Höhe
von 258 Millionen RM. bewilligt. Hiervon
entfallen 110 435 Einzelkredite 43,6
Prozent mit 161,7 Mill. RM. 62,5 Prozent
auf Arbeitsbeſchaffungskredite, d. h. alſo auf
Kredite, die ſich unmittelbar oder mittelbar
in der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit oder
ſonſt wirtſchaftsfördernd auswirken. Die
Arbeitsbeſchaffungskredite ſind in lang-
friſtiger Form gewährt worden. Die öffent-
lichen Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen werden
hierdurch beſonders wirkſam unterſtützt. All-
gemein kann geſagt werden, daß mit wachſen-
der Laufzeit der Kredite ſich der Anteil der
Arbeitsbeſchaffungskredite an ſämtlichen
Kreditbewilligungen erhöht.

Unter Ausſchaltung der einmaligen und
zuſätzlichen Sonderaktion für Gebäudeinſtand-
ſetzungen haben die Sparkaſſen im erſten
Vierteljahr 1935 größere Beträge für Arbeits-
beſchaffungszwecke zur Verfügung geſtellt als
im Vorjahre. Die Anzahl der bewilligten
Kredite iſt zwar von 115 500 auf 1 10 435
zurückgegangen, der Geſamtbetrag der be-
willigten hat ſich jedoch von 117,4 Millionen
auf 161,7 Millionen RM. erhöht, d. h. der
Durchſchnittsbetrag einer Kreditbewilligung
iſt geſtiegen. Der Durchſchnittsbetrag der
im erſten Vierteljahr 1935 insgeſamt für
Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen bewilligten
Hypotheken beträgt 3865 gegen 2878 RM. im
Jahre 1934.

Die Sparkaſſen im mittel deutſchen
Bezirk (Provinz Sachſen, Thüringen und
Anhalt) haben im erſten Vierteljahr 1935
19 905 Kredite im Geſamtbetrage von
24 155 000 RM. bewilligt, von denen 9975
(S 50,1 Prozent) Kredite mit 15 605 000 RM.

64,6 Prozent) auf Arbeitsbeſchaffungs-
kredite entfallen. Dieſe Arbeitsbeſchaffungs-
kredite ſetzen ſich aus Wechſeln (10,9 Prozent),
Kontokorrentkrediten (18,0 Prozent), feſten
Darlehen (10,1 Prozent) und Hypotheken

wasserstände
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 18.] 40. 60 -10 Außig I8. 77)
Trotha I8.) 432 2 Dresden 18. --2,38 2
Bernburg I18. .34 Torgau II8. -0. 25) 2Calbe O. P. 18. 30 Wittenbero 17. --0,24 3Calbe U. P. 0,40 10) Rolau 18. --0, 35 8
Grizehne 18. 0,22 12 A en 18. --90,19 9

Barby 18. --0, 18
Havel Magäeburg 18. -0.20Brandenb. O. 18.,) 1, 80 3 Tangermünde] 18. -0, 19 3
Brandenb U .47) 21 WNittenberge 18. 40,06Rathenowo 18 41.360 4 Lenzen 1I7. 0, 34 4
Rathenow U. c Dömitz II8. 0.40Havelberg 18. 0,20 90 Darchau II7, -0,6

(61,0 Prozent) zuſammen. An feſten Dar-
lehen wurden 1845 000 RM. und an Hypo-
theken 5656 000 RM. ausgezahlt. Nach der
Anzahl der bewilligten Arbeitsbeſchaffungs-
kredite und dem Betrage nach ſtehen die
mitteldeutſchen Sparkaſſen unter den Spar-
kaſſen im Reich mit an führender Stelle.

Umfang des Postscheckverkehrs im August.

Die Zahl der Poſtſcheckkonten iſt im
Auguſt um 1543 Konten auf 1061 788 ge-
ſtiegen. Auf dieſen Konten wurden bei
66,2 Millionen Buchungen 10809 Millionen
Reichsmark umgeſetzt; davon ſind 8948 Mil-
lionen RM. oder 82,8 v. H. bargeldlos be-
glichen worden. Das Guthaben auf den Poſt-
ſcheckkonten betrug am Monatsende 546,7 Mil-
lionen RM., im Monatsdurchſchnitt 581,1 Mil-
lionen RM.
50 Jahre Malzfabrik Allstedt.

Die Malzfabrik Allſtedt Rudolf
Groſſe Co. A. G., Allſtedt (Thür.),
konnte am 14. September ihr goldenes Jubi-
läum begehen. Die Geſellſchaft, die nament-
lich Braugerſte der Goldenen Aue verarbeitet,
beliefert in der Hauptſache rheiniſche und
weſtfäliſche Brauerein; früher war auch der
Export nach den nordiſchen Ländern be-
deutend.

150 Jahre Rischmühle Merseburg.

Die Firma O. Heberer, P iſchmühle,
Merſeburg, konnte am 1. September 1935 auf
ein 150jähriges Beſtehen zurückblicken. Die
Jnduſtrie- und Handelskammer zu Halle
ſprach der Firma zu dieſem Ehrentage ihre
Glückwünſche aus.

„Internationale Ahwehrzentrale“
gegen Bata?

Auf dem internationalen Schuhhändler-
kongreß in Brüſſel referieyte, wie der
Schweizeriſche Schuhhändler-Verband mitteilt,
Zentralſekretär H. Fiſchli (Zürich) über die
Expanſionsbeſtrebungen der tſchechiſchen
Firma Bata in der Schweiz. Es wurde da-
bei feſtgeſtellt, daß auch andere Staaten ein
planmäßiges Vordringen dieſes Unternehmens
melden und einheitliche Maßnahmen ver-
langen. Auf Antrag des Referenten beſchloß
der Kongreß einſtimmig die Schaffung einer
„Permanenten internationalen Abwehr-
zentrale“, deren Arbeiten unverzüglich in die
Wege geleitet werden ſollen.

Lieferwerk die gebrauchten Teile abrufen
kann. Andererſeits brauchen größere Unter-
nehmen ihre Filialen. nur mit dem not-
wendigſten Bedarf einzudecken, da auch hier
wieder das Flugzeug ſchnellmögliche Beliefe-
rung im Falle der Notwendigkeit ermöglicht.

Es iſt zweifellos, daß der Kaufmann und
Jnduſtrielle, der alle Möglichkeiten, die der
Luftverkehr ihm bietet, ausſchöpft und in
ſeine Kalkulationen einbezieht, ſich ungeheure
Vorteile hierdurch ſichern kann. Eine ein-
malig höher erſcheinende Ausgabe wird im
Enderfolg ſich als Erſparnis auswirken.

Es ſeien nur einige wenige Beiſpiele an-
geführt, wie ſich die Benutzung des Flug-
zeuges als Verkehrsmittel für ſeinen Be-
nutzer auswirkt. Ein Geſchäftsreiſender, der
im Frankfurter Gebiet zu tun hat, kann
morgens um 7.45 vom Flughafen Halle Leip-
zig abfliegen, iſt um 9.25 in Frankfurt, kann
dort bis zum Nachmittag arbeiten, fliegt um
16.10 wieder von Frankfurt a. M. fort, iſt um
17.30 wiederum auf dem Flughafen Halle-
Leipzig und kann nun am Nachmittag zu
Hauſe die Ergebniſſe ſeiner Reiſe auswerten.
Oder er fliegt um 8 Uhr vormittags von
Halle/ Leipzig fort nach Hannover, wo er
8.55 eintrifft, oder nach Hamburg oder
Bremen, das er nach 1/aſtündigem Flug
erreicht, hat wiederum den ganzen Tag zu
ſeiner Arbeit, ſtartet am Nachmittag zurück
und iſt bereits am Nachmittag in Halle Leip-
zig. Aehnliche Möglichkeiten der Ausnutzung
des Flugzeuges bieten ſich auf den 'ver-
ſchiedenſten Strecken. Das mitteldeutſche
Wirtſchaftsgebiet iſt durch ſeinen Flughafen
allen anderen Wirtſchaftszentren in unmittel-
bare Nachbarſchaft gerückt.

Die Entfernung von Halle Leipzig nach
Köln iſt heute auf 1 Std. 50 Min. zuſam-
mengeſchrumpft. Nach London fliegt man
41 Stöd., nach München 2 Std., nach
Eſſen Mülheim 2 Std. nach Genf
3!/2 Stö., nach Marſeille 5 Std. 40 Min.,
nach Barcelona 7 Std., nach Madrid
91/2 Stö. Etwa 70 Flughäfen des Jn- und
Auslandes ſind unter dieſen günſtigen Ver-
hältniſſen vom Flughafen Halle Leipzig aus
zu erreichen.

Für die Luftexpreßgutbeförde-
rung liegen die Verhältniſſe noch günſtiger,
da hier die Nacht zum Transport der
Waren benutzt wird. Am ſpäten Abend in
Halle Leipzig aufgelieferte Güter oder am
Spät nachmittag in den Wirtſchaftsgebieten
um Halle (Saale) herum im Flei-Verkehr
aufgelieferte Frachten ſind bereits am näch-
ſten Morgen in England, Frankreich, Bel-

gHien, Schweiz, den ſkandinaviſchen Ländern,
den Balkanſtaaten, kurz in allen Hauptwirt-
ſchaftszentren Europas.

Hier liegen ungeheure Vorteile, die ſich
der Kaufmann bei richtigen Dispoſitionen
ſichern kann, und es dürfte heute kaum mehr
einen Betrieb geben, der nicht bei ſeinen
Dispoſitionen den Luftverkehr einſchalten
könnte. ſei es für die Verſendung ſeiner Er-
zeugniſſe, ſei es für die Beförderung ſeiner
Poſt oder für die Reiſen ſeiner Betriebs-
angehörigen. Aber nicht nur für die

8 3 28388Das Hakenkreuz ist nunmehr Deusschlands
Handelsflagge.

Auf Grund des neuen Gesetzes, das am Sonntag
in Nürnberg beschlossen wurde, ist nunmehr auf
sämtlichen deutschen Handelsschiffen die Haken-
kreuzflagge als Landesflagge gehißt worden.
Unser Bild zeigt den berühmten Dampfer
„Columbus“, auf dem die Hissung bereits kurz
nach Bekanntwerden des Gesetzes erfolgie.

(Norddeutscher Lloyd-M.)

europäiſchen Wirtſchaftsbeziehungen
von Halle ſichert die Benutzung des Flug-
zeuges Vorteile, ſondern auch im Trans-
kontinental- und Transozeandienſt iſt heute
die ſichere Benutzung des Flugzeuges mög-
lich. Die Deutſche Lufthanſa fliegt mit ihren
Poſt und Frachtflugzeugen in Tagen
von Deutſchland nach Südamerika. Die
über den Halle- Leipziger Flughafen führende
Jndien- Strecke der holländiſchen Luftverkehrs geſellſchaft verbindet das mittel-
deutſche Induſtriegebiet in 5 Tagen mit

Jndien. SDie ſtändig zunehmenden Beſchleuni-
gungen der Reiſezeiten der Flugzeuge hat
die Möglichkeiten der Benutzung des Flug
zeuges beſonders im letzten Jahr erheblich
vermehrt. Heute werden Strecken an
einem Tage bewältigt, die früher einer
zweitägigen Reiſe bedurften Anſchlußmög-
lichkeiten ſind hierdurch an Fernſtrecken ge-
ſichert, die früher nicht erreicht wurden.

So bringt die Entwicklung der Luftfahrt
für die mitteldeutſche Wirtſchaft Vorteile,
deren Ausnutzung ſich günſtig für unſeren
Handel und Induſtrie auswirkt. Die Be
nutzungsziffern des Flughafens Halle Leip
zig zeigen, wie unentbehrlich das Flugzeug
gerade unſerem mitteldeutſchen Geſchäfts-
leben geworden iſt.

t—DTZD

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr ſtand unter

dem Eindruck der Ueberzeichnung der Reichs-
anleihe, die eine neue Vertrauenskundgebung
für die Finanzpolitik des Reiches darſtellt und
ein weſentlicher Schritt vorwärts auf dem
Wege der Konſolidierung der Arbeitsbeſchaf-
ſungsmaßnahmen iſt. Das Pfund lag heute
ſchwächer. Der Dollar konnte ſich gegenüber
dem Pfund auf 4,93* s befeſtigen. Dollar
Reichsmark notierte 2,488.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 keo brutto einscht. Sack frei Berlin. Klee
ver 100 kg brutto einschl. Sack frem Berlin, ab Bahn and ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab 5tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewaährWeizenmehl! T. 9. 16. 9. 7. 0. 16. 9.Bas. F. 700 Vikt.- Erbsen 20 00.24.0021.00-24, 00
Preisgebiet kl. Erbsen 17.00-10, 00 S

i 26,45 20, 45) Futſfererbsen 11;00- 13,00 11,00-13, o
V 26, 85 26, 85 eluschken rV 27.0027.00 Ackerbohn. 7 11.00-12.00

Wicken I3 25-13 75n Cupin. vlaue 12.00-e 22 ehemit 20 o o e. ger 7Roggenmeh ſ Leinkuch. 8,75 a)] 8.75 a
Preisgebie f Erdnkuch. 8,45 b) 8.5II 21,20 21,20 e do. -meh 9.05 8.9)

V 21,55 21,55 Trockschn. 4,83 4,83
VII 21.80 21.80 fSoſabschr. 7,85 7,65

f do. 7.95 3Werrenkchete (95 Kartotfein. 9 siso
Boggenkleie 10, 10 10,10 do. 9,00 9.00
Leinsaat m 1schfutter

Sßerlin, 17. Sept Amtl. Preisfeststellung für Zinn
Briei Gelo Briel! Geioa ugust Februar 2050September 19.75 19,75 Märr non u nOktober 19,75 19.75 Aorul e 9 9889

November 10,75 19.75 Man e
Hezember 2000 jum e.lanuar 20.25 ju n J

Magdeburg, 17. Sept. Zuckermarkt. Preise fürWNeißzucker einschl. Sack unc Verbrauchssteuern für 50 kg
drutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter jeferung 32,70, Sept, 32,75--32. 77,

Berlin, 18. Sept. Elektrolyt 48.25.
Magdeburg, 17. Sept. Zuckermarkt. (Terminpreise

Weißzucker einschlieblich Sack irei Seeschiftseite Hamburg
ür 50 kg netto.

Briei Geld Briet GelcAugust Februar e e d9 2

Je ntem der 7 3.40 3.20 Aprt e 979 79
Oktoder 3.40 3.30De ember

zum h e 2
X

Warenmärkte
Metalipreise in Berlin vom 16. Sept. ftür 100 kg

n Reichsmark): tlektrolytkupter wire ars 48.75. Original
Hüttenaſumimum., 98-—90 Proz. in löcken Walz- od. Draht-
harren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickei 98 90 Proz. 60. Antimon-Regulus fein-
s her ür k. fein 54. 00-57. 00

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommiss on an städtischen

Schlacht- und Viehhofehof Halle
Berahit wurden am Dienstag, dem 17. sept. för 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 76. niedrigster Preis
o4, häufgeter Preis 75 RM Bullen 76 69, 75 Kühe 75,
51, 72, Färsen 76. 64, 75 ſungrinder 74, 72, 73 Mastköfber
(einschl. Lunge und Leber 100 90. o05: Cämmer, Mesthammel
do*) 95, 90, 95 Schafe (do. 85, 85 Schweine (einseht,
Mittel und Geschminge) 73. 73. 73. ausgesuchte Posten aller
Arten über Vouriz

Berliner Schlachtiehmarkt vom I7. Sept Aut
rieb 1883 Rinder (davon 505 Ochsen. 233 Builen, 1145 Kühe
und Färsen, 2214 Kälber 3211 schafe, 3837 schweine. Zum
Schlachthof direkt 277 Kühe und Färsen. Auslandsrinder,
2 Kälber. Auslandskälber. 46 Schafe, 52 Schweine

Auslandsschweine: Preise in Keichsmark ie Zentne
)chsen I. Ki. 42, 2. 3. 42--42 4. 39 42,hullen: I. Kl. 42-42, 2. Kl. 42--42 3. 40 42. 4. 37--39,

Kühe: 1. Kl. 42--42 2. 38--42., 3. 30--36, 4. 20 28. Färsen:
I. Ki. 42 2. 42--42. 3. 38--41. 4. 35--38: Fresser 34 40.
Käſber: 1. Ki. 80--95 2. 66--72, 3. 60 65. 4. 50 58.Schafe: 1. i. 57 57. 2. 53 54, 3. 5456, a. 5. 50--53,
6 38--48, 7. 8. 44-45, 9. 4243. Schweine 1. Kl.

51.5. 2. 51.5, 3. 51,5 4. 51,5. 5. 51,5. 6. 49 49
7. 51,5 51.5.

Marktverlauf: Rinder glatt, in guter Ware über Notiz;
Kälber glatt, Schafe nnd Schweine glatt

S e W=-—2

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 17. Seot

Geld Briet Geld BriefArgent. (IP.-Pes. 0,670 0., 62 Japan (1 Ven)] 0,721] 0,723
Belgien (100Belga 41,96 42,04 Jjugoslaw. (100D. 5. 664 5,676
Brasilien (IMilr. 0,139) 9, 141 Norwegen (100Kr] 61.64 61,76
Bulgarien (100L. 3,047) 3,053 J Osterreich 1008Sch] 48,95 49, 05
Dänemark (100Kr 54. 82] 54,92 Portugal (100Esc.11,13 11, 15
Danzig (100Guld. 46,81 46,91 Schweden (100 Kr 63 30 63., 42
England (1 Pfund) 12,27512, 305 I Schweiz(100Frk. 80,72 80, 88
Finnland(100f. M. 5,41 5,42 ISpamen (100Pes. 33.97 34.03
Frankreich 100Fr 16, 37516, 415 J Tschechos!. (100K 10, 27 10.29
tiolland (100 G. e) 167., 68 168, 02 Ungarn 100Pengö
ltalienl00 (LIdir 20, 20,34 IVer. Staat. (I Doll. 2,486 2. 490



ter 218

ber

S

ilands

Sonntag
nehr aut

Haken-
worden.
)ampfer
its kurz
erfolgie.

hungen
Flug

Trans-
t heute
s mög-
t ihren
Tagen
J. Die
hrende
t Luft
mittel-
n mit
hleuni-
ge hat
Flug-

heblich
n aneiner
tßmög-
en ge
n.

ftfahrt
orteile,
nſeren
ie Be
e/Leip-
ugzeug
ſchäfts

e

unter
Reichs-
gebung
llt und
f dem
)eſchaf-

heute
enüber
Dollar

100 bg
)riginal-

Draht-
roz. 148
J Fein-

d ischen

r 50 kg
er Preis
ühe 75,
sthö ber
thammel
einsehl,
en aller

Welkecho des Parkeitages
Auslandsſtimmen zu Nürnberg.

Die Auslandspreſſe ſchenkt dem Nürn-
berger Parteitag nach wie vor ihre
Aufmerkſamkeit. Ueber die Vorführungen
der Wehrmacht beiſpielsweiſe berichten die
franzöſiſchen Blätter in Wort und Bild. Der
Sonderberichterſtatter des „Journal“ wohnte
vorher den franzöſiſchen Manövern in der
Champagne bei. Er will, ſoweit ein Vergleich
möglich iſt, ſagen können, daß die Deutſchen
über ein ausgezeichnetes Material verfügen,
das aber den Franzoſen nicht überlegen zu
ſein ſcheine. Die deutſchen Mannſchaften be-
dienten ſich des Materials aber ſchneller und
beſſer. Der bekannte engliſche Journaliſt
Ward Price berichtet ſeiner Zeitung „Daily
Mail“: „Heute zeigte Hitler den Deutſchen
ihre neue Wehrmacht, und es war ein groß-
artiges Schauſpiel, das er ſeinem Land vor-
führte.“ Ward Price ſchildert dann ausführ-
lich die Vorführungen der deutſchen Luft-
ſtreitkräfte und beſchreibt die einzelnen Flug-
typen, die er als die modernſten Maſchinen
bezeichnet. „Wenn die übrige deutſche Luft-
ſtreitkraft ebenſo gut iſt wie die Flugzeuge
und Flieger, die wir heute nachmittag ſahen,
dann muß ſie in der Tat gewaltig ſein.“

Was die Rede des Führers vor dem
Reichstag betrifft, ſo zeigen die Pariſer Nach-
mittags- und Abendblätter eine Verdrehung
und Verfälſchung des Sinnes der Erklärung
des Führers vor dem Reichstage, die man
nicht für möglich halten ſollte. Man bemüht
ſich, in ihr eine offene Kriegsdrohung gegen
Litauen zu ſehen und mahnt nun, unter Hin-
weis auf die „deutſchen Abſichten“, den Völker-
bund, England und Jtalien zur Einigkeit. Wie
die ungariſche Zeitung „Peſter Lloyd“ feſt-
ſtellt, hat die Reichstagsrede des Führers und
Reichskanzlers indes die Aufmerkſamkeit der
Welt auf die Memelfrage gelenkt, die
eine der ſchlimmſten Tatbeſtände der heutigen
an internationalen Spannungen ſo reichen
Zeit darſtellt. Die Memelfrage berühre un-
mittelbar die Ruhe und Ordnung Europas.
Jn der italieniſchen Preſſe finden die
Sitzung des Reichstags und die Rede des
Führers ſtarke Beachtung. Aus der Rede des
Führers wird die Mahnungan Litauen
und den Völkerbund, das Memelſtatut zu be-
achten, beſonders hervorgehoben. Hitler habe
auf eine Art geſprochen, die keinen Zweifel
über den Ernſt laſſe, der dieſen Mahnungen
zugrunde liege, ſchreibt der „Corriere della
Sera“. Ferner betont das Blatt, daß die Er-
hebung der Hakenkreuzflagge zur allgemeinen
Reichsflagge eine Antwort auf die Vorfälle in
Neuyork darſtelle. Die Stockholmer
Abendpreſſe beſchäftigt ſich ausführlich mit der
Memelfrage, die durch die Rede des Führers
aktuell geworden iſt. Das liberale „Afton-
bladet“ bezeichnet das Memelgebiet als das
Pulverfaß des Oſtens.

Jn einem Eigenbericht der polniſchen
Zeitung „Gazeta Polſka“ heißt es, der Partei-
tag habe mit einem ſtarken Akkord abgeſchloſ-
ſen. Der Tag der Wehrmacht habe gezeigt,
daß die heutige deutſche Wehrmacht nur ein
autonomes Glied des nationalſozialiſtiſchen
Staates ſei und ſonſt nichts. Der zweite be-
merkenswerte Akkord des Tages ſei die Rede
des Führers in der Schlußſitzung des Par-
teitages geweſen. Noch niemals habe der
Kanzler mit ſolcher Sicherheit die ſouveräne
Rolle der nationalſozialiſtiſchen Partei im
Staate proklamiert. Jn einem Bericht der
engliſchen „Times“ aus Nürnberg über
die Vorführungen der Wehrmacht heißt es,
was auch die Zukunft bringen möge, Hitler
muß, wie ſeine Rede an die Soldaten zeigte,
ſtolz ſein, wenn er die Leiſtung ſeiner Bewe-
gitng zur Wiederherſtellung Deutſchlands be-
trachte. Die Rede des Führers, die in
Amerika in vollem Wortlaut verbreitet
wurde, wird als eine ſehr bedeutſame Frie-
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Der Führer verließ geſtern Rürnberg
Noch einmal umjubelt von Menſchenmaſſen.

Auf den Nürnberger Bahnhöfen herrſchte
geſtern Hochbetrieb; die letzten Formationen
traten die Abreiſe an. Die Angehörigen des
Führerkorps der Partei verließen gegen
Mittag ebenfalls die Stadt des Reichspartei-
tages. Am Nachmittag fuhr auch der
Führer aus Nürnberg ab, noch einmal um
jubelt von Menſchenmaſſen, die noch ganz er-
füllt waren von den hiſtoriſchen Tagen.

[—-—„Z „JZ

Staatsfeindliche Organiſationen
für Preußen aufgelöſt und verboten.

Auf Grund der Verordnung zum Schutze
von Volk und Stagt ſind die Gemeinſchaft
„Die Wiedertäufer“, die Vereinigung
„Soziale Gemeinde Gottes“ und der „Bund
der Kämpfer für Glaube und Wahrheit“ von
der Geheimen Staatspolizei für das Gebiet
des Freiſtaates Preußen aufgelöſt
und verboten worden.

Jn den Gründen wird ausgeführt, daß die
Lehre der Gemeinſchaft „Die Wiedertäufer“
geeignet ſei, volksſchädigend, verwirrend und
irreführend auf die Bevölkerung zu wirken.
Die Veranſtaltungen der Vereinigung
„Soziale Gemeinde Gottes“ könnten als reli-
giöſe Betätigung nicht angeſehen werden,
vielmehr ſtehe die magiſche Kunſt der
Heilung Kranker und anderer ſpiritiſtiſcher
Unfug im Vordergrund. Ferner ſei feſt-
geſtellt worden, daß unter dem Deckmantel
der religiöſen und ſozialen Betätigung Zu
ſammenkünfte ehemalige rStaatsfeinde ſtattgefunden haben.
Auch im „Bund der Kämpfer für Glaube und
Wahrheit“ ſei eine ausgeſprochene anti-
nationalſozialiſtiſche Einſtellung feſtgeſtellt

Mitteldentſchland Merſeburger Tagablatt
worden. Außerdem ſei die Lehre der Ver
einigung geeignet, volksſchädigend auf die
Bevölkerung zu wirken.

Verweigerung der Muſterung.
Vor dem Strafrichter in Bohlau ſtand, wie

aus Breslau gemeldet wird, der 21 Jahre alte
Paul Reich, der einer Aufforderung, ſich der
militäriſchen Muſterung zu ſtellen, nicht
Folge geleiſtet hatte. Er hatte der zu-
ſtändigen Dienſtſtelle einen Brief geſchrieben,
in dem er betonte, daß er als Angehöriger der
Sekte ernſter Bibelforſcher es nicht mit ſeinem
Gewiſſen vereinbaren könne, der Wehrpflicht

zu genügen. Jn der Gerichtsverhandlung
erklärte Ar, daß er nur die Anordnung Je-
hovas befolgt hätte. Er wurde koſtenpflichtig
zu drei Wochen Haft verurteilt.
„Memeler Dampfboot“ beſchlagnahmt.

Das „Memeler Dampfboot“ iſt geſtern
wieder nicht erſchienen. Die litauiſchen Zei-
tungen dürfen nach wie vor ungehindert
gegen die Memelländiſche Einheitsliſte
hetzen. Die Reichstagsrede des Führers
wird in allen litauiſchen Zeitungen tot ge
ſchwiegen. Dagegen wird die Rede des
litauiſchen Außenminiſters Lozoraitis in
Genf in großer Aufmachung gebracht.

Der Hoangho ſucht ſein neues Flußbekt
Wieder 300000 Menſchen in das Ueberſchwemmungsgebiet einbezogen

Die Waſſer des Hoangho, des Gelben
Fluſſes, die ſich faſt alle hundert Jahr ein
neues Bett durch die große chineſiſche Ebene
graben und die ſeit dem 10. Juli wieder
ein neues Bett ſuchen, bedecken jetzt über
12 000 Quadratkilometer fruchtbarſten
Bodens allein in der Provinz Schantung.
Wo noch vor Wochen Autos die Landſtraßen
entlang fuhren, ſieht man heute die braunen
Segel der chineſiſchen Dſchunken ihre Bahnen
ziehen. An einigen Stellen, die höher ge-
legen ſind, haben die Fluten Siedlungs-
flächen übriggelaſſen. Sie gleichen Jnſeln,
die nicht viel mehr als eine Ortſchaft tragen.
Dieſe Reſte des Landes haben als erſte Zu-
fluchtsſtätte den von der Kataſtrophe Heim-
geſuchten dienen können.

Eine kleine Flotte von Dſchunken iſt ſeit
zwei Monaten unabläſſig dabei, die Flücht-
linge nach Tſiningchou zu bringen. Jn
dieſem Lager werden die Flüchtlinge regi-
ſtriert, verpflegt und ärztlich verſorgt, um
dann auf die einzelnen Bezirke Schantungs
verteilt zu werden.

Der in das Ueberſchwemmungsgebiet
gereiſte Berichterſtatter des DNVB. hatte eine
Unterredung mit dem oberſten Verwaltungs-
beamten von Nord-Kiangſu. Der Beamte
bezeichnete die Flutlage in ſeinem Bereich
als ernſt. Es beſtehe aber kein Grund zur
Verzweiflung, wenn auch die binnen zwei
Wochen unter Einſatz von 130 000 Mann an
der Nordgrenze Kiangſus weſtlich der Tient-
ſin-pukau- Bahn gebauten 100 Kilometer

Perheerendes Feuer

langen Notdämme unter dem Druck der durch
einen Nordſturm aufgepeitſchten Waſſer-
maſſen an zwei Stellen nachgegeben
haben und dadurch wieder über 300 000 Men-
ſchen in das Ueberſchwemmungsgebiet ein-
bezogen worden ſind. Die Behörden von
Kiangſu ſind feſt entſchloſſen, den Einbruch
des Hoangho-Waſſers in das alte Flußbett
oder die Vereinigung mit dem Huaiho zu
verhindern. Die Behörden von Kiangſu
ſtehen auch auf dem Standpunkt, daß Maß-
nahmen möglich ſeien, die Flut in ihren
jetzigen Grenzen zu halten und einen all-
mählichen Abfluß durch den Kaiſer-Kanal
und die Verbindungen zum Gelben Meer zu
erreichen.

Die Wiederherſtellung des Hoangho-
Deiches ſcheint zweifelhaft. Eine Rettung
für die von der Ueberſchwemmung betroffe-
nen Gebiete der Provinz Schantung ſcheint
nur dadurch möglich zu ſein, daß man den
Hoangho auf ſeiner Suche nach einem neuen
Flußbett ungehindert gewähren läßt. Die
Waſſermaſſen beginnen bereits, ſich einen
Abfluß nach Oſten hin zu ſuchen, offenbar in
derſelben Richtung, in der bis 1852 das alte
Flußbett des Hoangho verlief. Der neue
Lauf des Hoangho würde ſich dann etwa auf
dem 34. Breitengrad zur Oſtküſte hinziehen
und würde ſüdlich von Tſingtau ins Meer
münden. Die Provinz Schantung ſieht der
Tatſache entgegen, daß der durch die Ueber-
ſchwemmung gebildete Rieſenſee noch
mehrere Jahre weiter beſtehen kann.

in einem Bauernhof
Zwei Perſonen wurden verletzt Zwei Pferde in den Flammen umgekommen

Auf noch ungeklärte Weiſe brach in der
Scheune des Bauern Abel in der Colbitzer
Straße in Angern (Kreis Wolmirſtedt) ein
Brand aus, der die erſt vor zwei Jahren nen
erbaute maſſive Scheune und einen angren-
zenden Stall in Schutt legte. Der junge Abel
weilte bei Ausbruch des Brandes in der Gaſt
wirtſchaft und eilte ſofort nach dem brennen-
den Gebäude, wo ihm im Pferdeſtall dichter
Rauch entgegenſchlug. Bei dem Verſuch, die
beiden Ackerpferde zu retten, erhielt er einen
Schlag vor die Stirn und fiel beſinnungslos
um. Ein Arbeitsdienſtmann, der im Ort
weilte, eilte zu Hilfe und rettete den Ver-
letzten. Die beiden Pferde kamen in den
Flammen um. Sehr ſchwere Brandwunden
am Kopf trug auch Abel ſen. davon. Sämt-
liches Jnventar, das ſich in der Scheune be
fand, iſt mitverbrannt.

Jnfolge des ſtarken Weſtwindes griff der
Brand auf die Scheune des Banern Krüger
über. Auch dieſe wurde ein Raub der Flam-
men. Das Krügerſche Wohnhaus wurde ſtark
eſchädigt. Tatkräftige Hilfe leiſtete ein Trupp
Magdeburger HJ., der ſich auf dem Marſche
nach Brieſt befand.

Fluchtverſuch eines Verurkeilken

Mit der Eiſenſtange gegen den Wachtmeiſter.

Die Große Strafkammer Erfurt ver-
urteilte nach mehrſtündiger Verhandlung den
42 Jahre alten Einwohner P. Trautmann zu
vier Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr
verluſt wegen fortgeſetzter Sittlichkeitsver-
brechen, Notzucht und Blutſchande.

Als der Verurteilte in die Gefangenenzelle
gebracht worden war, überfiel er einen Ober-
wachtmeiſter und verſetzte ihm mit einer
Eiſenſtange, die er verborgen hatte, mehrere
Schläge auf den Kopf, ſo daß der Beamte zu-
ſammenbrach. Darauf entriß der Verbrecher
dem durch die Schläge verletzten Beamten das
Seitengewehr und verſetzte ihm damit mehrere
Stiche. Als zwei Juſtizwachtmeiſter auf die
Hilferufe des Ueberfallenen herbeieilten,
wandte ſich der Verbrecher mit der Eiſenſtange
auch gegen dieſe beiden und entfloh dann in
den unteren Flur des Landgerichtsgebäudes.
Dort wurde er von den beiden Juſtizwacht-
meiſtern geſtellt. Da er ſich weiter widerſetzte,
machte man ihn kampfunfähig. Er mußte dem
Krankenhaus zugeführt werden.

Fünf PVerletzte bei einem Autkounglück

Führer des Laſtautos ſuchte das Weite.
Auf der Straße Görsbach-Bielen,

am Görsbacher Chauſſeehaus, ereignete ſich
ein ſchwerer Autounfall. Das Auto eines
Nordhäuſers wollte einen Laſtwagen über-

holen, als plötzlich ein Radfahrer auftauchte.
Der Perſonenwagen mußte ſtark bremſen,
geriet vor die Fahrbahn des Laſtwagens,
wurde von dieſem gerammt und gegen einen
Baum geſchleudert. Sämtliche fünf Jnſaſſen
erlitten Blutergüſſe, Quetſchungen und
Schnittwunden an Geſicht und Händen. Der
Führer des Laſtwagens kümmerte ſich nicht
um die Verletzten, ſondern ſuchte das Weite.
Ein zufällig vorbeifahrender Arzt legte Not-
verbände an. Das Noröhäuſer Sanitätsauto
ſchaffte die Verunglückten ins Krankenhaus.
Das Auto ging in Trümmern.

Mitewoch, 18. September

Mit dem Feuerlöſcher niedergeſtreckk
Aufregender Kampf im Flugzeug.

Der in den Vereinigten Staaten ſehr
bekannte Baſeballſpieler Koenecke hatte in
Detroit ein Sonderflugzeug nach Toronto
gemietet. Koenecke war anſcheinend ſtark
betrunken; denn kurz vor der Landung fing
er in dem Flugzeug wie ein Jrrſinniger an
zu toben und griff den Flugzeugführer ſowie
einen von ihm eingeladenen Fallſchirm-
ſpringer an. Beide verſuchten in der kleinen
Kabine, den raſenden Koenecke zu über-
wältigen, bis der Flugzeugführer ihn in der
Notwehr mit einem Feuerlöſcher nieder-
ſtreckte.

Dem Flugzeugführer gelang es noch
rechtzeitig, die Maſchine abzufangen und eine
Notlandung vorzunehmen, wobei das Flug-
zeug allerdings ſtark beſchädigt wurde. Bei
der Landung ſtellte ſich heraus, daß Koenecke

hatte
davon-tot war. Derzahlreiche Biß- und Kratzwunden

getragen. Gegen den Flugzeugführer und
den Fallſchirmſpringer wurde formell ein
reren wegen Totſchlages einge-
eitet.

In 5 Exemplaren veröffenklicht
Oberſt Lawrences letztes Werk.
Das geheimnisumwitterte letzte Werk T. E.

Lawrences, das von einem Neuyorker
Verlag in fünf Exemplaren zum Prohibitiv-
preis von 100 000 Pfund pro Exemplar ver-
öffentlicht wird, befaßt ſich nicht mit Arabien,
ſondern mit Lawrences Erfahrungen bei der
Königlichen Luftflotte. Das Werk heißt dem
Newyorker Vertreter der „Sunday Expreß“
zufolge „The Mint“. Lawrence ſchildert hierin
ſeine Ausbildung als Flieger Shaw in den
grellſten Farben, wobei er in rückſichtsloſer
Weiſe auf die Mißſtände bei der Königlichen
Luftflotte hinweiſt, deren Diſziplin nicht nur
ſtreng, ſondern „brutal“ geweſen ſein ſoll.
Sehr ſcharf geht er mit ſeinen Vorgeſetzten
ins Gericht, die er eines gänzlich unangebrach-
ten Paradedrills beſchuldigt.

„Siebzehn und vier“ wurde beſtraft
Erwerbsloſe verſpielten die Unterſtützung.

Jm Gerlachſchen Lokale in Helbra wur-
den im Mai fünf Gäſte überraſcht, die ver-
botene Glücksſpiele, nämlich „Lotterie“ und
„Siebzehn und viere“ ſpielten. Unter ihnen
befand ſich auch ein Erwerbsloſer, der ſchon
mehrfach dabei ertappt worden war, wie er
ſein Unterſtützungsgeld verſpielte und ſeine
Familie zu Hauſe hungern ließ. Deshalb
waren die Behörden eingeſchritten und hatten
die Glücksſpieler mit Gelöſtrafen zur Rechen-
ſchaft gezogen. Zwei der Verurteilten, B. und
T. aus Helbra, hatten Einſpruch erhoben, weil
ihnen ihre Strafe mit 30 bzw. 20 RM. zu
hoch erſchien. Das Amtsgericht in Eisleben
verwarf aber ihren Einſpruch, und nun
müſſen die Angeklagten auch noch die Koſten
der Gerichtsverhandlung tragen.

Fallſchirmſpringer

Deufſcher Farmer in Paläſting ermordet
Der deutſche Farmer Knoop, ein ehe-

maliger Frontkämpfer, wurde in Tabaha am
See Genezareth von zwei Beduinen er-
mordet. Die Mörder wurden verhaftet. Ueber
den Beweggrund der Tat iſt noch nichts be-
kannt.

Von einem maskierken Räuber ermordek
Raubüberfall auf der Landſtraße Der Täter konnte unerkannt flüchten

Bei Kreyenhagen, nicht weit von
Salzwedel entfernt, wurde ein Raubmord
veriſbt. Der Landwirt Karl Meir aus Satkau
im Kreiſe Dannenberg hatte die Milchkannen
ſeines Dorfes zur Molkerei Schnega ge-
fahren. Der Molkereiverwalter gab ihm auf
den Rückweg etwa 1000 RM. Milchgeld für
die Bauern der Gemeinde Satkau mit. Als
Meir mit ſeinem Geſpann einen einſamen Weg
bei Kreyenhagen in der viel beſuchten Clenzer
Schweiz befuhr, ſchlich ſich ein unbekannter
Mann von hinten an das Fuhrwerk heran
und ſchoß Meir nieder. Angenſcheinlich wollte
er ihn ausrauben, doch kamen auf den Schuß
hin Spaziergänger in die Nähe, und der
Mörder mußte ohne Beute in den Wald flüch-
ten. Die Landjägerei durchſuchte zuſammen
mit der SA. aus hannoverſchen Ortſchaften
die ganze Waldung, doch konnte man den
Mörder bisher noch nicht finden.
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Zu dem Mord werden noch folgende Einzel-
heiten bekannt: Die Beförderung der Milch
für die Orte Satkau, Quartzau und Meuß-
ließen nach der Molkerei Schnega erfolgte
durch den Bauern Meir aus Satkau. Meir
ließ gewöhnlich ſeinen Knecht fahren. Nur
wenn das Milchgeld gezahlt wurde, fuhr er
ſelbſt nach Schnega, ſo auch am 16. September.
Auf der Heimfahrt hatte Meir zuletzt in Alt-
Kreyenhagen in der Clenzer Schweiz Kannen
abgeſtellt und fuhr auf einer erſt kürzlich durch
den Forſt des Freiherrn von Grothe-Schnega
angelegten Straße auf Meußließen zu. Er
war etwa noch 50 Meter vom Ausgang des
Waldes entfernt, als ein Mann mit einer
ſchwarzen Maske vor dem Geſicht aus dem
Wald hervorſprang und aus nächſter Nähe
aus einem Jagdgewehr zwei Schüſſe auf den
auf dem Bock ſitzenden Meir abfeuerte.

Die Kugeln durchſchlugen den rechten Arm
und drangen in die Lunge. Der Mörder
faßte dann die Pferde beim Kopf und führte
das Geſpann bis an den Straßenrand, um
dann nach der Brieftaſche des Opfers zu faſſen.

Jn dieſem Augenblick kam aus Richtung
Meußließen ein Radfahrer, der die Schüſſe

gehört hatte und auf den Milchwagen zufuhr.
Der Mörder ließ da von der Beraubung des
Opfers ab und floh in den Forſt. Meir lebte
noch etwa 30 Minuten und konnte den hinzu-
kommenden Perſonen, die ganz in der Nähe
Kartoffeln rodeten, kurz mitteilen, daß der
Mörder eine ſchwarze Maske und einen
ſchwarzen Anzug trug. Erkannt hatte er die
Perſon nicht.

Als der Arzt und die Landjägerei an der
Mordſtelle eintrafen, war Meir bereits ver-
ſchieden. An der Suche nach dem Mörder
beteiligte ſich die SA. aus dem Kreiſe Dannen-
berg-Lüchow, die Motor-SA. Bergen a. D.
und der Arbeitsdienſt aus Uelzen. Manſuchte bis zur Dunkelheit die großen Wal-
dungen ab, vhne eine Spur vom Mörder zu
entdecken. Die Mordkommiſſion traf im
Laufe des Nachmittags an der Mordſtelle ein
und begann mit der Unterſuchung. Bei dem
Mörder kann es ſich nur um eine Perſon
handeln, die genau wußte, daß Meir an dieſem
Tage das Milchgeld für drei Ortſchaften bei
ſich hatte, und die außerdem mit den Oert-
lichkeiten genau vertraut iſt.

Frau Grauerk geſtorben
Die Gattin des Staatsſekretärs im Jnnen-

miniſterium, Grauert, die Montagabend
bei einem Kraftwagenunfall in Haſede ſchwer
verletzt und mit einem Schädelbruch in das
ſtädtiſche Krankenhaus Hildesheim einge-
liefert wurde, iſt ihren Verletzungen er-
legen. Dem ebenfalls ſchwer verletzten
Chauffeur geht es den Umſtänden nach gut.
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mit Zeugniſſ., Bild z S 8.20: Morgenſtändchen für die Haus 10.55: Sendepauſe. n T
und Lohnanſprüch. nür Kleine Brau- frau. 11.05: Die Landfrau ſchaltet ſich ein: dungenan Frau Dr. W. bausſtraße 11 9.00: Sendepauſe. Die Fütterung der Legehühner; irontſe
Serſurtb. Bad 9.40: Kindergymnaſtik. Maria von Lieres. angereDürrenberg Horſt 10.00: Wetter und Waſſerſtand, Wirt 11.15: Deutſcher Seewetterbericht. dehnun
Weſſelſtraße 6 I. ſchaftsnachrichten, Tagesprogramm 11.30: Der Bauer ſpricht Der von eiMädel 10.15: Volksliedſingen. Wieder- Bauer hört: 1. Wie die Saat Salzw

holungsſtunde. ſo die Ernte! Albert Schrenk. ſoſoud, ehrlich nicht 10.45: Sendepauſe. 2. Recht und Scholle; Werner mer
W t Jabren 11.00: Werbenachrichten. Dickmann. Anſchl.: Wetter. Ogade
Kocher uſ at, das 11.30: Zeit und Wetter. 12.00: Muſik zum Mittag. Das ihn fü
v e elegere 11.45: Für den Bauer. Kleine Orcheſter des Deutſchland- Marku. Potel Am Reg 12.00. Aus München Mittagskonzert ur ſpielt. war, dwo Drei Roſen Erfurt n helles Licht undfunkorcheſters. n w kaufteJ d ä das auchbel Swrm on Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach- Sir Seewarte und 13.00: fügtee V Stütze Regen nicht erlischt. Dag richten und Wetter. wünſche kurzemEr zuverläſſig tüchti hoeſſeuchtende elektri- 14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe. 13.45: Neueſte Nachrichten.erſt s 80CH-ht 14. 15: Allerlei von Zwei bis Drei 14.00: Allerlei von Zwei bis Drei. Sahar
all. haüsl. arbeiten 18.00: Aunſtbericht. 15.00- Wetter und Börſenberichte, genau
gute Nähkenntniſſe ine 15. 15. Sendepauſe. Frogrammhinweife mübſelnicht unter 25 J. Max Schneider 15.30: Wirtſchaftsnachrichten. r de gefund

7 x in Arzthaushaltge- Mechanikermeistfer d Dichterſtunde nd r Stwore handergebraucht und neu- ſucht. Mädchen vor- Romantiſches Wandern. Eine 9 Bodauft bei Rheinländerin Autoreifen gummiert, in faſt allen Einfam. Haus handen. Bild und Schmalestr. 19 Hörfolge um Wilhelm Müller von 15.40: Die andere Welt: Reiſebikder eine
unseren Inserenten w. 26 re Arzt Dimenſionen, liefert billigſt In Eiſenberg, nahe Zeugnisabſchriften Fernruf 24790 Heinz Ruſch. Du eningradz Walter Krauſe Enge.ſtochter ſeibſtändig, Vulnaniſter am Wald, Stadt an Frau Dr. Fiſcher 16.25: Konzertſtunde: Werke von 16.00: Rheiniſche Kumpels vor'm ge.in Hau shaltführg. ulkan ſier nſtalt nähe, Diele,6 Zim., Apolda Bernhardt- Martin Frey. Mikrophon. (Aufnahme vom nicht e

erfahren in Sprech Weimar-Ehringsdorf Bad, Küche, Balk., ſtraße 18. (6.50: Zeit, Wetter, Wirtſchafts- Volksſender der Rundfunk unterh
ſtunde, ſucht evtl. Warmwaſſerheizg., hat nachrichten. ausſtellung.) DieFamilien- Nachrichten ſofort Wirkungskr. gut. Keller, Zier 7 17.00: Nachmittagskonzert. 17.30: Wer iſt wer Was iſt was? iſte rax et nser er en u. Zu tzgarten ab Zum 1. Oktob. wicd er. 79 18.20: Wir Arbeiterjungen: Unter 17.45: Aus Leipzig: Muſik am Nach De e

aus anderen Blättern entnommen a h 5 kt. 8 ſpäter für Arzthaush. ein preg- wegs in Südamerika. Erzählung mittag. ſche gGekorden: V 26039 Geſch. r ngt ewin n! nah R i zuverl. kinderlieb. wert g von Wolf Juſtin Hartmann. 18.30: Ein Arbeiter erzählt von einer W
zettorden: m un an nen Mätohen P Seelen gegen reren Tun den dung eT c Imeuerst ängerabſatz; Präſident Freude“; Hans Koll. ordenKa Berdingung. rat E. „Büſchet arg J. E. Günthner. 18 50: ne atersſehang und nisWilli Gerſtung, 17 Jahre. Be Für die Zeit vom 1. Oktober 1935 bis einſchließlich Jena Thüringiſch. geſucht. Frau Jlſe Neue Möbel auf 19.00: Deutſcher Feierabend: Naum- Enmpfän erabſatz; J. C. Günthner wachſe:erdigung 19. September. 15 Uhr I 31. März 1936 ſoll die Lieferung des Küchenbedarfs der Rentamt. Schmidt, Weißen Bederfsdeckungsschein- burg, ein hiſtoriſches Bilderbuch s T t in

(Gertraudenfriedhof) Fliegerhorſt-Kommandantur Merſeburg wie folgt ver I ſee Thüringen. Hörfolge von Dr. Rnn mund 19.00: Und jetzt iſt Feierabend nationRobert Althammer, 84 Jahre geben werden. D DD Schmidt e v Aus Saarbrücken: Muſikaliſche 9talienCarl Fuchs, Major d. R. a. D., Los I Schweinefleiſch und Wurſtwaren, 19.55: Umſchau am Abend Unterhaltung. geſehen
58 Jahre. Beerdigung 19. 9., Los II: Rind, Kalb und Hammelfleiſch, 7 20.00: Nachrichten. t 19.45: Deutſchlandecho. die 20015 Uhr (Gertraudenfriedhof) Los III: Brot und Brötchen 20.10: Großes Unterhaltur konzert 20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter nachFritz Grimm, Kaufmann, 63 J. Los IV. Milch und Butter. Der Funkchor und d Sepagerl bericht und Kurznachrichten des hnenBeerdigung 19. Sept., 14 Uhr mit erfolgt am 23. September 1935, Sinſoniedreheſter as Veipziger Drahtloſen Dienſtes. nen
Frau Julie Vollmer geb. Ebe nachmittags 3 Uhr, im Geſchäftszimmer der Küchenver icht e S z Wi ä nenfius, S Jahre. Eine ſcherung waltung der Fliegerhorſt«Kommandantur Merſeburg. nach (Unſtr. v und Sportfunl. Lyriſe de dicht kein
19. September, 14.30 Uhr (Ger Die Angebote ſind verſiegelt mit der Anſchrift „An- Rei en h Wilh. in d re vortraudenfriedbof) gebot für den Küchenbedarf für die Zeit vom 1. Okt- Wi r eichsſeudung: Zeitgenöſſiſche Sie ueen Auflegg„t tober 1935 bis einſchließlich 31. März 1936 Los Nr. zum un 3 er e Muſik. Deutſche Kantate Werk 35. 20.45: Hans Pfitzner dirigiert die h

Leipzig n nur mittels Einſchreiben durch die Poſt bis zum am 29. September 1935 23.55:2 Aus Breslau Kleine Unter Berliner Philharmonifer. uWargarete verw. Witheimy geb. J 23. September 193, 12 Uhr, an Küchenvervaltung der 59. h haltungsmuſik des Funkorcheſters. 22.00: Wetter, Tages und Sport ſich en
Man Vnnute Worgt ges a Fliegerhorſt Kommandan zur Merſeburg einzuſenden. de rm en un r nachrichten. Deutſchlandecho. nicht va v „Sachſe Später eingehende Angebote können nicht i i erigonrJ. ung- er i 22.20: Ei i dn Jahre nh b. Krob werden. s s zue icht berückſichtigt e wer r u Deutschlandsender e u en
Agnes Hallbauer geb. Kröber, Die Liefe sbedi zunen i Zei S nur 2,30 RM. Jeder Teilnehmer 5 r7ahte n n r er erhä ſt einen Schoppen deutſchen Wein und ein Feſt Wellemänge 1571 123.00: Reichsſendung: Zeitgenöſſiſche legu
Hildegard Heymann geb. Berndt Kommandantur eingeſehen werden. Die Nachweiſungen avzelchen Kartenwerkauf bei den vorgenannten Jahr u u d Wulke S rn Wert a r

57 J s je in F S Merſebur, e S p s S tckJahre über die Mengen des Küchenbedarfs ſind zum Preiſe von l Be e Hane (S) und. Merſeburg bet Weterkereht ite der le d e ehe d tBaumeiſter Karl Enders, 46 J. 20 Pfg. für jedes Los dortſelbſt zu empfangen. a 343 er ir die Landwirt-23 r An Braun Seine Unter niſchenDie Küchenverwaltung Sichern Sie ſich rechtzeitig den Fahrtauswei, ſchaft. haltungsmuſik des Funkorcheſters. dem h
[]0--m--———-— D der Fliegerhorſt-Kommandantur Merſeburg. Reichsbahn-Verkehrsamt Halle (Saale e zu er Rechn:

5 ſteuerErhöh
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i nächſter vermieten Stellenmarkt Verloren Zu Verkaufen Gefunden Pachtgesuche Hypothekenmarkt NMietgesuche Sorene
ausſick
VerhaKleinanzelgen: „Merseburger Tagehlatt“
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